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Deutschland und die Abrüstungskonferenz 
Anfang Feber wird — vielleicht — in Gens 

die „Allgemeine Abrüstungskonferenz" zusammen-
treten, an der alle Staaten der Erde teilnehmen 
«ollen. Diese Konferenz wird sich mit der Aufgabe 
91 beschäftigen haben, Pläne für eine Rüstung«-
Minderung festzusetzen, wie eine solche im Artikel 8 
der Völkerbundsatzung vorgesehen ist. Daß nun eine 
Abrüs tung für alle Staaten in Frage kommen 
tann, nur nicht f ü r Deutschland, das ja 
keine Waffen hat, ist kein Geheimnis. Wohl aber 
weih man noch nicht, ob Deutschland von gewissen 
Mächten auch als gleichberechtigt behandelt werden 
«ird, was es zumindest dem Namen noch als 
Bölkerbundsmitglied ist. Seit geraumer Zeit schon 
jMgen sich Bestrebungen, die wiederum darauf hi-
nauslaufen, bei der bevorstehenden Konferenz Deutsch-
land als Staat minderen Rechtes hinzustellen und 
die derzeitige Ohnmacht Deutschland» zu einem 
Dauerzustand zu machen. Denn ohnmächtig muh 
»an einen waffenlosen Staat ja nennen, der 
Epischen in Waffen starrenden Zuchten liegt. 

Die Waffenlosigkeit Deutschland» ist durch den 
Vertrag von Versailles bestimmt. Jedoch, und da» 
ist da» Wesentliche, verpflichtete sich in diesem 
Kriedensvertrag Deutschland zu seiner Abrüstung, 
„um den Ansang einer a l lgemeinen Ab-
rüstung a l le r N a t i o n e n zu ermöglichen." 
Dies wurde von den Alliierten wiederholt offiziell 
versichert, außerdem wurde im Bersailler Vertrag 
Mgestellt, „daß Deutschland sich nur auf einige 
Jahre gewissen Beschränkungen und gewissen Sonder« 
«nordnungen unterwerfen müsse." Weiters wurde 
ßhon 1919 offiziell bestimmt, sobald Deutschland 
«dgerüstet habe, die Abrüstung der übrigen Staaten 
durch eine Konferenz bestimmen und folgen zu lassen. 

Willst du dir ein gut Leben zimmern, 
Mußt um» Vergangne dich mcht bekümmern, 
Und wäre dir auch was verloren, 
Erweise dich wie neugeboren! 
Was jeder Tag will, sollst du fragen, 
Was jeder Tag will, wird er sagen. 
Mußt dich am eignen Tun ergötzen. 
Was andre tun, das wirst du schätzen, 
Besonders keine Menschen hassen. 
Da» Uebrige Gott überlassen. 

G««ch«. 

Robespierre statt Ludwig X VI? 
I n Pari» find Zweifel darüber aufgetaucht, 

ab der als Ludwig XVI gemeinsam mit Marie-
«ntoinette in der Sühnclapellr beigejctzl, Leich-
»am tatsachlich der des Hingerichteten König» 
sei. Die Slimme» mehre» sich, die davon 
sprechen, bah nicht Ludwig XVI., sondern sein 
giöhler (Gegner, Maximilian Robcspierre, in 
die Königtgrust von S t . Den» überfahrt 
worden sei. 

L 
Am 11. Dezember 1792 erschien — ein g«. 

Divchen er Mann — „Louis Capet", der ehemalige 
König Ludwig XVI. von Frankreich, vor dem Volks-
waoent, um sich gegen den Vorwurf einer Ver-
Ahwörung gegen den Staat und der Vernachlässigung 
»er nationalen Sicherheit zu verteidigen. Schon 
«irdea die wütenden Pfiffe de» Mobs, der sich zu 
da Verhandlung in hellen Scharen drängte, leiser, 

Run nach über zwölf Jahren soll es tatsächlich 
zu dieser Konferenz kommen. Für diese Staaten-
besprechung wurde bereits ein Vertragsentwurf ver» 
faßt, der in 63 Artikeln Art und Weise einer Be-
schränkung der Wehrhaushalte vorschlägt, allerding» 
dabei gewisse Möglichkeiten zur Umgehung der Be-
stimmungen offen läßt. 

Da» Wichtigste für Deutschland ist in diesem 
Entwurf Artikel 53 bzw. dessen Auslegung. Nach 
diesem Artikel 53 soll nämlich das vorliegende Ab-
kommen frühere Verträge nicht berühren, „auf 
Grund deren gewisse H o h e vertrag-
schließende T e i l e e i n e Beschränkung 
i h re r Rüstungen auf sich genommen haben." 
Dieser etwas verschwommen abgefaßte Artikel wird 
nun in einem dem Völkerbund überreichten französi-
schen Memorandum vom 15. Juli 1931 von 
Frankreich so ausgelegt, daß auch der Teil V des 
Friedensvertrages von Versailles, der die Ent-
waffnung Deutschlands festlegte, durch ein allfälliges 
neues Abkommen der Abrüstungskonferenz nicht ge-
ändert werden dürfe. Das heißt also: Ob aus 
der Ab rüs tungskon fe renz die S t a a t e n 
« ine A b r ü s t u n g beschließen oder nicht. 
Deutschland b l e i b t abgerüstet. 

Die Folgen einer solchen Haltung Frankreichs, 
falls sie so bleiben sollte, können sehr schwerwiegend 
sein. Vor allem würde eine derartige Stellung-
nähme gegen den Artikel 8 der Völkerbundsatzung 
verstoßen, der u. a. sagt, daß jede» Mitglied des 
Völkerbundes Anspruch auf national« Sicherheit 
habe. Das bedeutet also, daß der Wehrzustand aller 
Völker im Verhältnis gleich sein solle. Daß dies 
heute nicht der Fall ist. liegt klar auf der Hand, 
und es brauchte dann ja auch keine Abrüstungskon-

schon begann die Stimmung der Konventsmitglieder 
umzuschlagen au» nacktem Haß in bedauerndes Mit' 
leid gegen den zerschlagenen Gegner, da erhob sich 
von seinem Platz der Generaladvokat de» Staates, 
Marimilian Marie Robespierre. 

Seine Rebe und seine Anklage gegen Ludwig 
XVI. und seine Regierungsmelhoden sind de» eis-
kalten Hassers Robespierre größter Triumph gewesen. 
Selbst gegen den von der Masse vergötterten Danton 
setzt« er sich durch: am 17. Januar wurde da» von 
ihm geforderte Todesurteil mit 361 Stimmen vom 
Konvent beschlossen. 

Am 21. Januar 1793 fiel Louis Capet» 
Haupt unter dem Fallbeil der Guilleotine. Sein 
Leichnam wurde ohne alle Feierlichkeit — selbst 
ohne die Hülle eines Sarge»! — auf dem Kirch-
Hof St. Madeleine bestattet... 

ll. 

Kurz« Zeit später ereilte den eleganten, über-
legenen Robe«pierre das gleiche Schicksal: schon am 
27. Juli 1794 beschloß der Konvent seine Ver-
Haftung, am 28. Juli morgens um 6 Uhr wurde 
er — nachdem er vergeblich versucht hatte, sich durch 
einen Pistolenschuß zu töten — zum Schafott ge-
fahren. 

Als erster von den 21 Verurteilten legte 
Maximilian Robespierr« mit spöttischem Lächeln 
seinen Kopf unter das Fallbeil. Stunden später 
verscharrten eilige Wärter auch seinen Leid auf dem 
Friedhof St. Madeleine... 

ferenz zusammentreten. Diese Staaten besprechung 
müßte nun nach dem oben angefühlten Artikel 8 
der Völkerbundsatzung, welche den Teil l des Ver-
failler Friedensvertrages bildet, entweder eine Ad-
rüstung der Mächte oder die Au f rüs tung 
Deutschland» beschließen. Es ist nun wohl 
ganz klar, daß die Staaten, die besonder» in den 
letzten Jahren ihre Rüstungen vervollständigten, nicht 
eigentlich daran denken, das alles wieder zu zer-
stören. Und man möchte dies, sofern ein richtige» 
Verhältnis zwischen den Rüstungsständen Vorhand« 
wäre, nicht einmal für bedauerlich halten, weil eben 
zu einem gesunden Volk gesunder Wehrgeist gehört. 
Dieser Wehrgeist muß aber auch dem deutschen 
Volke, einem Volk von 70 Millionen, zugebilligt 
werden. Eine in da» richtige Verhältnis zu de» 
anderen Staaten gebrachte Bewaffnung Deutsch-
lands könnte sogar als notwendig erscheinen, weil 
Deutschland allein da» Bollwerk gegen den alles 
Leben und alle Kultur vernichtenden Bolschewismus 
sein kann. Denn Polen ist für Rußland kein ernster 
Gegner, ebensowenig aber ein wehrloses Deutsch-
land. I s t a b e r Deutschland kommu-
nistische S o w j e t r e p u b l i k , hat der ro t» 
Bo lschewismus Eu ropa gewönne». 

Die mit Deutschland abgeschloffenen Verträge 
lauten klar. Die Heiligkeit derselben wurde immer 
allseits betont. Jetzt wird es sich zeigen, ob man 
auch in Bezug auf die Abrüstung auf a l l e» 
Seiten gewillt ist. diese Verträge einzuhalten. Denn 
geschieht die» auch nur von einer Seite nicht, wird 
sich auch die andere nicht mehr für gebunden 
halten. Der vertragslose Zustand zwischen den am 
Weltkriege beteiligten europäischen Mächten ab« 
würd« vor allem den Völkerbund, den ersten schwache» 
Versuch einer Völkerverständigung, zerschlagen. Die 

lll. 

Nach der Restauration im Jahre 1815 omrd« 
der Körper des hingeiichlclen Königs Ludwig XVI. 
und seiner unglücklichen Gemahlin Marie-Antoinette 
exhumiert und in die Königsgruft von St. Denis 
überführt und feierlich bestattet. Da in St. Made» 
leine aber für die Opfer der französischen Revolution 
weder Kreuze noch Ramenstafeln aufgestellt worden 
waren, war man darauf angewiesen, den Leichna» 
des Hingerichteten nach ungefähren Merkmalen au»-

Susuchen. Von diesen war da» auffallendste die sti-
eme Spange an den Schuhen de» Toten. 

Erst heute. 150 Jahre fast nach der Hinrichtung, 
erinnert man sich nun der Tatsache, daß auch Ro-
b«5 pierre bei dem gleichen Silberschmied arbeite» 
ließ wie der König und daß dieser Schmied 
ihm einmal genau die gleichen Schuhspangen an-
fertigte wie Ludwig XVI. Und es scheint, al» sei 
der Verdacht nicht ganz unbegründet, daß «an i» 
St. Denis nicht den Ermordeten, sondern den Mö» 
der — nicht Ludwig XVI , sondern Rodespterr« — 
in der Königsgruft beigesetzt habe! 

So daß also, wenn der Verdacht sich bestätige» 
sollte, heute der Mörder ihre» Gatten nebe» der 
unglücklichen Marie-Antoinette seine letzt» Ruhestatt 
gefunden hat, während Ludwig XVl. Leib immee 
noch auf dem Friedhof der Äam«»Iosen i» Et. 
Madeleine liegt 
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weitere Folge werden dann, zur Abwehr jedes i und man kann zweifeln, ob Frankreich dadurch ge-
Bolschewismus» neue Mächtezulammenfassungen sein I winnen würde. V«.— 

Die Vertrauenskrise und die Thesaurierung 
des Geldes: Ursache und Wirkung 

«an Rudolf Zimmer, Teljc 

II. 

Die Industrie brauchte immer mehr Kredite, 
da sie die großen Erschütterungen der Inflationszeit 
wettmachen wollte und die erlittenen beträchtlichen 
Verluste unbedingt decken mußte. Die Banken, welche 
große EffektenpaKte in chrem Besitz hatten, mußten 
nolens-vvlens immer mehr Kredite gewähren. Geld, 
für welches von den Banken hohe Zinsen gezahlt 
wurden, konnte der Industrie natürlich nur für noch 
höhere Zinsen überlassen werden. Obwohl fast kein 
industrielles Unternehmen diese Zinsen bar bezahlte, 
halte man in den Banken damals noch nicht daran 
gedacht, diese Posten (Zinsenbelaitungen) abzuschrei-
ben. vbfchon die Dubiosität derselben wahlscheinlich, 
wenn nicht gewiß war. Diese uneinbring-
sieben Pvilen wurden auf gut Glück als Aktiva 
Weitergeführt. Bei dem damals üblichen hohen Zins-
fuße mußte sich binnen wenigen Iahren eine slkt> 
Koppelung der ursprünglichen Schuld einstellen. Der 
Zinsenrückstand mußte nun endlich abschrieben 
werden, wodurch offene Verluste bei den Banken 
entstanden. Hiedurch wurde bei den Industrieunter-
»ehmungen der Leichtsinn in der Geschäftsführung 
nur noch krasser, und es wurde ungehinden und 
mit konsequenter Planlosigkeit weitergewirlschaftet. 
Man lebte über die Verhältnisse. Ohne an den 
Parador zu denken, wollte man Jahre hindurch 
weniger arbeiten und noch dazu besser leben. Skan-
dalprvzessc hier, Slandalprozesie dort. Leiter von 
Firmen, welche als absolut seriös bekannt waren, 
griffen zu Mitteln, die mit der Geschästsmoral nichts 
mehr zu tun hatten. Die gewagtesten Transaltionen 
wurden ausgedacht und durchgeführt. Man tonnte 
Hch an. Bescheidene nicht mehr gewöhnen. 

Das Dioidendenrecht bestand nur mehr noch 
auf dem Papier. Da» Dividendenzahlen kam immer 
«ehr außer Mode. Von einer Dividendenrekrve ist 
keine Rede mehr. Die Zinsen der von den Banken 
im Ausland aufgenommenen Gelder find jetzt fast 
ganz ohne Deckung und können nicht mehr sicher-
gestellt werden. 

. Die Wirkung, die nun einsetzte, war unaue-
bleidlich Man „hielt sich ans fortschreitende Leben" 
»och Goethe. Die Kapitalsflucht begann. Die au»-
Lindischen Mitttel wurden so rasch als möglich an 
«inen sicheren Ort gebracht. Die inländischen Ein-
leger behoben ihre Gelder. Die Börse, eingerichtet 
jur Regulierung des Geld- und Effektenmarktes, 
persagte gänzlich. Die sich noch im freien Umlauf 
befindlichen Mittel wurden nicht mehr der produk-
kiven Wirtschaft (etwa durch Aktienankauf» zugeführt, 
sondern in Sparkassen untergebracht oder „zu Hause" 
thesaunert. 

Die Thesaurierung an sich kann jedoch nicht 
unbedingt als unmittelbare Wirkung angesprochen 
werden; sie kann ja auch in Zeiten relativer Pro-
Jbmtät auftreten. Sie meldet sich gewöhnlich aus 
Furcht vor einer Wertoerminderung des Geldes oder 
wegen Bertrauensoerminderung hinsichtlich der Li-
huidi St der Banken. I m ersten Falle werden De-
Visen oder Gold gekauft oder wird Bargeld auf-
bewahrt, nm dann auf das erste Zeichen der Wert-
Verminderung zum Ankauf von Unbeweglichen oder 
änderen Sachgütern verwendet zu werden I m 
zweiten Falle wird da» Geld zu Hause behalten 
und sogar Geldinstitute werden vermieden, vbfchon 
dieselben verlockende Verzinsungsmögtichkeiten bieten. 

Hier stoßen wir auf da» grundlegende psycho-
logische Moment de» Privateigentums in der Geld-
wirtschaft. E» kommt nämlich dem Sparer in erster 
Linie auf die Sicherheit an, daß i>ie ursprüngliche 
Menge des Ersparnisse», od.? de» G.tdvcrmögens 

überhaupt, erhalten bleibe. Erst in zweiter Hinsicht 
kommt es ihm darauf an, diese Menge durch Ein-
läge in eine Anstalt auch zu verzinsen. 

Will der Svarer jedoch sein Geld verzinsen und 
legt er es zu diesem Zwecke in ein Institut ein, so 
muß er sich notwendigerweise auch damit abfinden, 
daß er nicht berechtigt sei, sein Geld »ofort zurück-
zuverlaiigen, sollte er mal plötzlich „Angst" bekommen. 
Diese „Ängstgefühle" des Einlegerpublikums sind > 
eben nicht vorauszusehen, denn sie ergeben sich ge-
wohnlich au« Tatsachen, die das Leben selbst hervor-
bringt und die sich deshalb auch nicht schematisieren 
lassen. Der Sparer muß wissen, daß kein Institut 
sein Geld verzinsen kann, wenn es in der Kasse 
desselben ruht. Das Geld kann eben nicht zur selben 
Zeit im Tresor zur Auszahlung bereit liegen und 
auch arbeiten. Es ist ganz unmöglich, Zinsen für 
Geld zu zahlen, welches zu jeder Stunde zurück-
verlangt werden kann. 

Die Banken parieren die Gefahr, welch« ihnen 
von dieser Seit« droht, indem sie Rücklagen (Liqui-
ditätsreserven) schaffen. Hiebei ist jedoch zu bedenken, 
daß diese Reserven der Wirtschaft entzogen bleiben 
müssen. Da dieses Geld nicht arbeitet, kann es na-
türlich auch keine Zinsen verdienen. Was heißt da»? 
Das heißt, das die Zinsen vom arbeitenden Geld 
verdient werden müssen, was zwangsläufig eine 
Verteuerung dieses arbeitenden Geldes zur Folge hat. 

Um das Vertrauen in die Geldinstitute wieder-
zugewinnen, ist es unbedingt notwendig, das Pu-
blikum besser zu informieren und die Kontrolle in 
den Geldinstituten ernster zu gestalten. Es darf nicht 
vorkommen, daß allerlei „Ueberraschungen" plötzlich 
an der Oberfläche erscheinen. I n Deutschland und 
auch in anderen Ländern sind in letzter Zeit mannig-
ache Vorschläge gemacht worden, die auf eine Ver-
chärfung der Konttolle hinzielen, und soweit ich es 
n Erfahrung bringen konnte, sind auch bereits bei 
uns schon vorbereitende Schritte diesbezüglich unter-
nommen worden. 

W r müssen trachten, durch vernünftige Spar-
samkeit die Grundlagen für einen neuen Wohlstand 
zu schaffen. Die fremden Gelder müssen unbedingt 
durch eigene Mittel erfetzt werden. Die allgemeine 
Mutlosigkeit und Skepsis muß überwunden werden. 
Wir müssen davon überzeugt sein, daß unser Vor-, 
haben gelingen wird, denn nur so sind wir imstande, 
unser Ziel zu erreichen Gerade in Zeiten, in welchen 
augenscheinlich fast gar keine Tätigkeit möglich ist, 
bedarf es der größten Kraftentfaltung. Und eben 
in solchen Zeiten entstehen neue Möglichkeiten! 

E» ist gar nicht so schwer, Erfolge zu haben 
in einer Zeit, in welcher die Konjunktur ^dazu so-
zusagen unaufhaltsam treibt. Dort wo die Schwierig' 
leiten einsetzen, zeigt sich» erst, wer der M a n n ist. 
Von so manchen Leitern von Firmen dachte man, 
sie seien tatsächlich imstande, die Not zu meistern. 
E» war Täuschung. Diese Leute gehen nun mit 
hängendem Kops einher und können nicht» wie 
jammern. Sie vergaßen, daß nach jeder Konjunktur 
notwendigerweise eine Depression einsetzen muß und 
daß die ewige „prosperity" eben nur ein Hirnge-
spinst „made in U. <0. A." darstellt. Von den Re-
serven, die man sich zu Zeiten der Hochkonjunktur 
zurücklegt, muß in den Tagen der Depression gezehrt 
werden! Ein altes Gesetz, welches fast vergessen 
wurde und dessen man sich allmählich wieder erinnert. 

Nebmen wir nur ganz kurz die Geschichte zur 
Hand. Wir werden sehen, daß es unsere Vorfahren 
auch nicht besser hatten, und im harten Kampfe 
mußten schon damals die Schwierigkeiten nieder-
getämpft werden. 

Politische Rundschau 
Inland 

Rede des Abg. Dr. Stephan Kraft 
in der Volksvertretung 

Am Dienstag ergriff, wie bereit» ber chtet, in 
der gemeinsamen Sitzung des Parlaments und de» 
Senat» unter den ersten Rednern auch Abg. Dr. 

Stephan Kraft zur Adresse auf die Thronrede da» 
Wort. Er legte die positive und loyale Einstellung 
der deutschen Minderheit dem Staate gegen-
über dar, indem er gleichzeitig auf die kulturellen 
Wünsche der deutschen Minderheit hinwies. Die 
Rede Dr. Kraft» wurde von der Volksvertretung 
mit großem Beifall aufgenommen Das Beograder 
„Vreme" widmete der Rede des Abg. Dr. Kraft 
breiten Raum und brachte sie ausführlich. I n der 
Rede heißt es u. a.: Strenge» Sparen in der 

Staat«-, Banjchafts- und Gemeindewirtfchast mutz 
es der Regierung ermöglichen, einen Gesetzentwurf 
über die Reform unseres Steuersystems der Volks-
Vertretung zu unterbreiien. Insbesondere soll die 
Grundsteuer reformiert werden, um dadurch zu er-
möglichen, daß die öffentlichen Lasten, die der Land-
« in tragen muß, auf ein erträgliches Maß herab-
gesetzt werden. Sodann ist weitcftgehende» Sparen 
in den Gemeinden und Banschaften dringend geboten. 

Einstimmige Annahme der Adresse 
an S. M. den König 

Nach drestägiger Debatte nahmen die beiden 
Kammern der Volksvertretung am 27. Jan»1 er die 
als Antwort auf die Thronrede S. M. des König» 
verfaßte Adresse in Form einer begeisterten Beifalls-
bezciqung einstimmig an. Es wurde beschlossen, die 
Adresse durch eine besondere Deputation, gebildet 
von den Präsidien der beiden Kammern und den 
Mitglieoern des Adreßausschusies, S. M. dem König 
vorzulegen. Die Adresse behandelt, ausgehend von 
der Geschichte der jugoslawischen Stämme vor der 
Vereinigung, das H'stonat der politischen Ereignisse 
bis heuie: die politischen Kämpfe bis zur Rettung»-
tat des Herrschers am 6. Jänner 1929, das Gesetz 
über den Namen und die Einteilung des Staates 
vom 3. Oktober 1929 und die Verfassung vom 
3. September 193 l. Bezüglich der Wirtschaftskrise 
sagt die Adresse u. a. folgendes: Die Weltwirtschafts-
krise stellt unseren Staat vor eine schwere Aufgabe. 
Wegen des ungeheuren Sturzes der Preije der 
Agrarpivdukle ist unser Volkseinkommen dettächtlich 
vermindert worden. Wegen des Rückganges der 
Kaufkraft der Bauern ist auch das Gewerbewejen 
verarmt, der Handel befindet sich im Stillstand, die 
Industrie findet nicht genügend Abnehmer. Es ist 
notwendig, daß der schweren Wirtschaftslage unser« 
öffentlichen Finanzen angepaßt werden; deshalb mutz 
das Gleichgewicht des Budgets um jeden Preis 
mit Hilfe größter Sparsamkeit bewahrt werden. Es 
ist eine Revision der Personal- und Materialaus-
gaben notwendig: Sparsamkeit muß überall und 
an jedenr Platz beobachtet werden, weil e» dringend 
notwendig ist, da» die Steuerlasten den tatsächlichen 
Einkünften des Volkes bzw. der herabgesetzten Fi-
nanztraft unserer Wirtschaft entsprechen. I m ganzen 
stellt die Adresse die vorbehaltslose positive Be-
jahung aller in der Thronrede enthaltenen Gedanken 
und Grundsätze dar. 

Wichtige Gesetze der nächsten Zeit 
Dem Parlament, das am 29. Jänner zu seiner 

ersten ordentlichen Sitzung zusammentrat, werden 
als wichtigste Gesetze da» Gejeh über di« A b ä n> 
derung des b i s h e r i g e n We izenreg ime» 
und das Gesetz Über die Entschuldung der 
B a u e r n vorliegen. Das neue Staatsbudget, mu 
dessen Beratung in der nächsten Woche begonnen 
werden wird, soll um 2 Milliarden Neiner sein al» 
das bisherige und ungefähr 11.4 Milliarden Dr» 
betragen. 

Enquete über die Herabsetzung 
der Mieten in Beograd 

I n den Räumlichkeiten der Arbeitcrkammer in 
Beograd fand am 25. und 26 Jänner eine Enquete 
über die Frage der M-eten für Wohnungen und 
Geschäftslokale statt, an welcher Vertreter des Sozial-
Ministeriums, der Banaloerwattungen, der Staatlichen 
Hypothekarbank, zahlreiche Vertreter der Handels-
und Gewerbekammern, der Arbeiterkammern sowie 
der Mieter- und der Hausbesitzerorganisationen teil-
nahmen. Aus Slowenien waren anwesend der Re-
ferent der Arbeiterkammer Herr Ivan Tavcar, kür 
die Mieterorgcini»ationen Herr M a i Lilek, für die 
Privatangestellten Herr Josko Zemljic. für den 
Hausbesitzeroerband die Herren Frelih und Vicman. 
Während die Redner der Mieterorganisationen be-
wiesen, daß die W»hnungsmieten zu hoch seien und 
wenigstens um 39 Prozent herabgesetzt werden 
müßten, wiesen die Vertreter der Hausbesitzer darauf-
hin. daß diese viel Geld in ihre Häuser investiert 
haben, wofür sie sich bei den Banken verschuldet 
hätten und daß die Mieten ohnehin schon zurück-
gegangen seien. Trotz zweitägiger Beratung kam e» 
auf der Enquete zu keiner konkreten Verständigung; 
das einzige Ergebnis der Enquete ist dies, daß das 
Sozialministerium ein klares Bild über die Lage 
und die Standpunkte der beiden Parteien bekam. 

Zusammentritt des Banalrates 
Der Banalrat des Draubanats wird am 8. Fe-

bruar um 10 Uhr varmittags zusammentreten. Auf 
der Tagesordnung steht bis Banalbudget für da» 
Berwaltungsjahr 1932/1933. 
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Ausland 
Tagung des Völkerbundrates 
Am 25. Jänner wurde in Genf unter dem 

Vorsitz des Franzosen Paul Boncour die 66. Ta-
gung des Völkerbundrates eröffnet. I n geheimer 
Sitzung wurde das Ansuchen des Generalsekretärs 
de» Völkerbunds Sir Eric Drummond zur Kenntnis 
genommen. Da diesen der Präsident und auch die 
übrigen Ratsmitglieder baten, in der gegenwärtigen 
Weltlage, die gerade seiner Erfahrung dringend be-
dürfe, nicht auf seinem Beschluß zu beharren, besteht 
die Möglichkeit, daß Sir Eric Drummond bis zum 
Schluß der Abrüstungskonferenz seinen Posten weiter» 
behalten wird. An der Völkerbundratstagung in 
Genf nimmt auch der jugoslawische Außenminister 
Dr. Marinkovic teil. 

Vor der Eröffnung der 
Abrüstungskonferenz 

Der Präsident der Abrüstungskonferenz, der 
frühere englische Außenminister Henderson, ist bereit» 
am 28. Jänner nach Genf abgereist. Ferner ist auch 
die russische Delegation, die vom Volkskommissar 
Litwinow, ferner von Lunatscharski und Stein ge-
führt wird, bereit» in Genf eingetroffen. Die Kon» 
jerenz beginnt am Dienstag, dem 2. November. 

Eine interessante Zeitungsstimme 
über das europaische Problem 

Der Ljubljanaer „Jutro" veröffentlichte am 
vergangenen Sonntag einen sehr interessanten Arti-
Cd: „Das Problem Europas" au» der Feder eines 
bekannten Führer» der englischen Labour-Partu, 
I . M. Kenworthy. wobei das Blatt in seiner Kops-
notiz bemerkt, daß die Ausführungen Kenworthys 
mancherlei Widerspruch herausfordern werden. 
Ob dies bei irgendeinem vernünftigen Menschen 
der Fall sein kann, mögen nachfolgende Zitate aus 
dieser Zeitungsstimme zeigen: „TroNdem der Wirt-
schnthbcu Schlag auf Schlag empfängt und der 
ganze internationale Handel täglich sinkt, sind ßi 
dennoch die Völker in vielen wichtigen Staaten no 
immer nicht der ganzen Gefahr bewußt, ihre pol» 
tischen Führer aber fürchten sich, ihnen die Wahr-
hcit zu sagen, obwohl sii selbst sehr wohl die Ge-
sährlichkeit der Lage kennen. Die europäischen Völker 
benehmen sich heute gerade so lächerlich wie Ruderer 
in einem Kahn, die sich untereinander streiten und 
raufen, während die Wellen ihr schwächliches Fahr-
zeug ergreifen und es dem tödlichen Wasserfall zu-
treiben Amerika ist in diesem Falle dem Mann« 
ähnlich, dem diese Ruderer Geld schulden und der 
letzt auf die Bank springt und Befehle gibt und 
Ratschläge austeilt, jedoch keinen Finger zur Hilfe 
ausstreckt. Wenn das gegenwärtig« Wirtschaftssystem 
hes Westen» und die Zivilisation, welche von diesem 
System getragen wird, zugrunde gegangen sein 

Theatralica 
v o n Helfried Patz 

Viel, gar viel wird jetzt in der Oeffentlichkeit 
tzder die hatten theaterkritischen Zeiten der Gegen-
wart geredet und geschrieben. Und in der Tat, nur 
wenig« Theater stehen gegenwärtig im finanziellen 
»nd künstlerischen Gleichgewicht. Die meisten nehmen 
fuhr durch ihr« Krisen al» durch ihre Vorstellungen 
ha» öffentlich«! Interesse in Anspruch. 

Gcwih, Theaterdirektoren haben e» nun einmal 
nichl leicht. Bevorzugen sie die „Literatur", dann 
zeigt es [ich daß Literatur nicht unterhaltlich genug 

Ziehen sie aber die Unterhaliungskunst vor, 
dann stellt es sich heraus, daß Unterhaltung nicht 
maurisch genug ist. Die goldene Mittelstraße aber — 
Laube beispielsweise ging sie mit festem Schritt —, 
)a, die zu finden ist eine verdammt schwierige Sache 
und nur ganz wenigen gelingt e». 

Da muß es denn doch wundernehmen, wenn 
«an hört, daß im Deutschen Theater zu München 
«»abendlich die Leute sich an die Kassen drängen 
und daß zum Jubiläum der 200. (sage und schreibe: 
jwechundertsten) Aufführung de» „Weißen Rößls" 
am 15. Januar abermals über dem Schalterfenster 
da» Plakat prangte „Ausverkauft".' Die Münchner 
Zeitungen waren voll des Labes über diese „außer-

Eähnliche Vorstellung". Außergewöhnlich inso-
e, al» die 200-malige Aufführung eine» Bühnen-
e», wohlgemerkt hintereinander, in München noch 

nicht da war. Solch einen Massenadsatz heiterer -
Kunst P man sonst eben nur in Millionenstädten 
tnMhnl Mit Recht aljv verkünden die „Münchner 

werden, dann gehört aus ihren Grabstein das Wort 
„Zu spät!" Jede Woche, die vergeht, ohne daß 
irgendwelche entscheidende Schritte ausgeführt werden, 
beschleunigen die Entwicklung, die uns dem unser-
meidlichen Untergang zutteibt." Der Verfasser be-
ttachtet al» einen der Hauptgründe der gegenwärtt-
gen Krise den übertriebenen Nationalismus. Dieser 
stelle die Zollmauern auf, mache die Schaffung einer 
internattonalen Valuta unmöglich, zugleich aber ver-
lange er. daß ungeheure Kriegszahlungen aus den 
Staaten herausgepreßt werden sollen. Wie konnte 
man sich jemals vorstellen, daß sich die große Rech-
nung für vier Jahr« Zerstörung nicht einmal von 
selbst präsentieren würde! Jetzt, dreizehn Jahre nach 
dem Waffenstillstand, sei dieser Wechsel präsentiert 
worden, und zwar ausgefüllt auf die ganze Summe. 
Aber weder die ehemaligen Kämpfer, noch das ehe-
mals reiche Amerika können heute diese Schuld 
zahlen. Das gegenwärtige Geldsystem, das auf dem 
Golde begründet ist, sei vollkommen veraltet und 
der modernen Welt durchaus nicht entsprechend. Die 
Mehrheit der Staaten aber betrachte das Gold al» 
Waffe im internationalen Kampf. Deshalb sei es 
falsch, das Gold als eine Sache zu bettachten, die 
an sich ein Gut ist. Wenn heute das Gold, das sich 
im untergegangenem Schiffe „Tgypt" befindet, aus 
der Tiefe des Ozeans gehoben und dann wieder 
in die unterirdischen Keller der Bank von Frankreich 
oder der Federal Reserve Bank in Amerika versenkt 
würde, wäre es genau so ohne Nutzen, wie es heute 
ist. Jede informierte Person sei heute in ihrem 
Herzen überzeugt, daß die zwischenstaatlichen Kriegs-
schulden und Reparationen niemals wieder gezahlt 
werden. Die Verteuerung des Goldes wegen seine» 
seltenen Vorkommen» und wegen seiner Aufhäufung 
hatte einen großen Sturz der Waren zur Folg« 
und auf die Staaten, die Gold nicht haben und 
ihre Schulden und Reparationen mit Waren zahlen 
müssen, sei eine noch größere Last gefallen. Auch 
wenn eine Belebung des Handels, wie sie der 
Voung-Ausschuß erwartete, automatisch entstünde, 
würde sich die jüngere deutsch« Generation der 
Zahlung von Kriegsschulden widersetzen, weil sie 
am Krieg keine Schuld trägt und auch nicht die 
Anschauung anerkennt, daß nur die Deutschen schuld 
am Krieg seien. Die jungen Engländer, Franzosen 
und andere würden wahrscheinlich ihrem Beispiel 
folgen und der Widerstand gegen diese Zahlungen 
würde sich über die ganze Welt ausdehnen. 

Italien gegen Frankreich 
Der Ljubljanaer „Jutro" berichtet: Da» rö-

mische Blatt „Lavoro Fasnfta" veröffentlichte dieser 
Tage angesichts der Unmöglichkeit einer sofortigen 
Lösung des Reparationsproblem« einen Vorschlag 
zur Isolierung Frankreichs. Da» Blatt sagt unter 
anderem, daß die Weltwirtschastsla«, wegen welcher 
schon längere Zeit die gesamte Menschheit leid«, 
mit jeder Stunde unerträglich« werde. I n dies«« 

Neuesten Nachrichten": „ I m Weißen Rößl am 
Wolfgangsee — richtiger gesagt im Deutschen 
Theater —. da steht da» Glück vor der Tür, denn 
da» „Weiße Rößl" wird, nach einer kurzen karne-
oalistischen Unterbrechung, sicherlich noch lange im 
Deutschen Theater weitergaloppieren und wer weiß, 
ob e» nicht eines Tage» zum dreihundertsten Male 
aufgezäumt wird." 

I n London geht da» „Weiße Rößl" seit April 
Tag für Tag über die Bretter, in Breslau, von 
Hans Gruß eingeführt ebenfalls schon hundertmal, 
und demnächst wird e» unter der gleichen Leitung 
einen kühnen Sprung nach Schweden ton Und 
wenn nun mein Theaterfreund tn Maribor, diefer 
alte, dickschädelige Knurrhahn, ttotzallem, was ich 
hier gesagt, mir noch einmal mit der Behauptung 
kommen sollte, daß das Weiße Rößl „abgespielt" 
sei, dann bürge ich sür nichts mehr: dann möge 
eine hochlödliche Sicherheit-polizei die Güte haben, 
mir Handschellen anzulegen, ehe ein Unglück passiert! 
QiiO'l Dtu. l>«„- w i u . Was Gott aber günstig 
«enden möge. Amen. 

Das „Weiße Rößl" aber ist noch lange nicht 
„abgespielt", das „Weiße Röhl" wird noch lange 
das Publikum mitteißen und m heiterste Stimmung 
versetzen, und die Münchner Erfolg« am lausenden 
Band beweisen neuerdings den frisch fröhlichen Zug 
dieses alten, ewigjungen Stückes und — auch 
da» sei hier gesagt — den Sieg aU«n Theater». 
Den Sieg de» totgesagten Naturalismus. Quod «rat 
dernoriüt i andum. 

Uedrigens, «eil ich gerade vom Sieg de» alten 
Theater, spreche. Karl Zuckmayr» „Fröhlicher Wein-

Situation verlange Frankreich von Deutschland, daß 
es Reparationen zahlen soll, obzwar e» dies nicht 
könne und wegen der Zollschranken keine Möqlich 
keit des Verdienstes habe. Frankreich sei mit seinen 
Ansichten vereinsamt geblieben, e» sei ein wahrer 
Unsinn, was heute die französische Politik beherrsche. 
Das faschistische Blatt behauptet, daß jetzt keine Zeit 
mehr verloren werden könne und daß sofort an die 
Arbeit geschritten werden müsse. Obwohl ein Ueber-
einkommen zwischen Italien, England und Deutschland 
als unnatürlich bezeichnet werden muß, dürfe man 
doch nicht vergessen, daß jetzt nicht einmal die fun-
damentalen menschlichen Rechte geachtet werden. Zum 
Schluß sagt das Blatt, daß die Staaten jetzt selbst 
arbeiten und Frankreich isolieren müssen. Dieser 
Artikel erregte in den politischen Kreisen der Haupt-
stadt lebhaste Kommentare und er muß als ent-
scheidend für die künftige faschistische Politik ange-
sehen werden. 

Der Schaden der Krise 
Der Schaden, den die infolge des ungelösten 

Reparation»- und Kriegsschuldenproblems fortschrei-
tende Krise bisher der Weltwirtschaft zugefügt hat, 
ist viel größer als die Reparationen und die Krieg»-
schulden selbst ausmachen. 

Das Stillhalteabkommen verlängert 
Die seit sechs Wochen in Berlin tagende Fi-

nanzkonferenz wurde am 23. Jänner mit dem Er-
gebnis abgeschlossen, daß die in Deutschland befind-
lichen kurzfristigen Kredite des Auslande» auf ein 
weiteres Jahr verlängert wurden. 

Rücktritt 
der österreichischen Regierung 
Der österreichische Bundeskanzler Dr. Buresch 

hat am 27. Jänner die Gesamtdemrssion seine» Ko 
binetts gegeben. Als Ursache der Regierungskrise 
bettachtet man die negative Reise des Bundeskanzler» 
nach Genf, ferner die Notwendigkeit, die in Pari» 
mißliebige Person de» Außenministers Dr. Schober 
durch einen außenpolitisch nicht belasteten Mann zu 
ersetzen. Der Bundespräsident hat den zurückgett» 
tenen Bundeskanzler X)r. Buresch mit der Neubildung 
der Regierung bettaut. 

Polnisch russischer Nichtangriffspakt 
Am 25. Jänner wurde in Moskau ein polnisch« 

russischer Nichtangriffspakt unterschrieben. Dieser Pakt 
ist das Ergebnis der französischen Diplomatie, die 
vom vorherigen Abschluß solcher Pakte zwischen 
Rußland einerseits und Polen und Rumänien and«» 
seits den russisch französischen Pakt abhängig gemocht 
hat. Daß Sowjetrußland dem französischen Wünsch« 
gerne nachkam, ist im Hinblick auf die Notwendig-
keit seiner Rückendeckung angesichts der Ereignisse 
in der Mandschurei verständlich. Aber auch wegen 

berg", 1S25 mit dem Kleist-Prei» ausgezeichnet, ist 
auch so ein Sieg de» alten Theater» Und eine end-
güttige Absage an den Erpresst»» ismu». Und ge-
rade dann liegt «den die literarisch« Bedeutung 
diese» «rdnahen, urwüchsigen Lustspiels »an Wein. 
Weib. Gesang und Raufereien. A propo» ..Wein" : 
Da wird in einem Berliner Theater derzeit dies« 
Stück gegeben. Man unterhält sich sichtlich Den» 
man liebt rheinische» Lokalkolorit »nd auch grobia-
Nische Krastausdrücke sind mitunter geradezu ei« 
Wohltat. Und in der Pause erhält jeder Besucher 
gratis ein Gla» Wein kredenzt; meiner Seel! Da» 
nennt man „Dienst am Kunden" — ? 

Manchmal 
Au» dem hochgetürmten Wolkentor. 
Das die hellen Farben löscht im Tal, 
Bricht «in Sttahl de» Sonnenlicht» hervor. 
Manchmal. 

I n dem grauen Togeseinerlei, 
I n d«s Zeitenlaufes dunkler Qual, 
Ringt zutiefst ein Ruf sich fr«, 
Manchmal. 

Au» d«m Schicksal, da» durch nicht» erhellt, 
Bürden trägt in großer Zahl. 
Wächst erstarkend die Gedankenwelt, 
Alanchmaj... 

• r t * «ich. 



Seite 4 Deutsche Z e i t u n g Nummer 8 

ihrer allgemeinen Ziele haben die Bolschewiken das 
größte Interesse daran, gerade die französische Po-
Iltis zu unterstützen. 

Besetzung von Charbin 
durch die Japaner 

Am 26. Jänner besetzten die Japaner kämpf-
los den wichtigen Eisenbahnpunki Charbin in der 
Nordmandschurei. Die Vereinigten Staaten bereiten 
zusammen mit England deshalb und wegen der teil-
weisen Besetzung von Shanghai eine neue Note 
an die japanische Regierung vor. Man erwartet 
auch eine Intervention des Völkerbundes. Die 
Stadt Eharbin ist besonders auch für Rußland von 
größter Wichtigkeit, weil sie auf der mandschurischen 
Eisenbahnverbindung Sibiriens mit Wladiwostok 
liegt. Die Svwjetregierung beabsichtigt zum Schutze 
der russischen Interessen auf der ostchinesischen Eilen-
bahn einen Panzerzug nach Charbin zu senden. 

Kommunistenaufstand in Spanien 
Dieser Tage brachen in verschiedenen Städten 

Spaniens, besonders in Sevilla, Kommunistenun-
ruhen aus, die jedoch von den Regierungstruppen 
bald unterdrückt werden konnten. 

Aus Stadt und Land 
Ä. H. Wo l f 70 Jahre al t . Anläßlich des 

7t). Geburtstages de» ehemaligen deutschradikalen 
Reichsrats und Landtagsadgeordneten Karl Her-
mann Wolf fand am 26. Jänner in Wien ein 
Festabend statt, auf dem die ehemaligen Abgeord-
neten Pacher und Magister Hummer die Festreden 
hielten. Der Jubilar, der im nationalen Leben der 
Deutschen im allen Oesterreich eine überragende 
Rolle spielte« war vor seiner parlamentarischen 
Karriere einmal auch Schriftleiter unseres Blaites, 
und zwar vom 1. Jul i bis 1. September 1886. 
Zu seinem 70. Geburtstage entbieten auch wir ihm 
aufrichtige und herzliche Glückwünsche! 

A n Advokaten leidet das Draubanat keinen 
Mangel, sie find in der stattlichen Zahl von 252 
vollenden. I n Ljubljana gibt es deren 82, in 
Maribor 41, in Celje 23, in Nooo mesto 9, in 
Btuj 8, in ftonjtce 6, in Kamnik 4, in Murska 
«obota 8, ln Kranj 6 und in Kocevje 5. 

Tragischer Tod eines Beograder Un i . 
versitätsprofessors. Ungeheure Sensation erregte 
in der Beograder OeffenUichkett die Nachricht, daß 
der Universitätsprofessor Dr. Djordje Jvanovic am 
28. Jänner in seiner Wohnung Selbstmord durch 
Erhängen verübt hatte. Dr. Jvanovic war eine an-
erkannte Kapazität auf mediünischem Feld; er ist 
mehrmals Dekan der medizinischen Fakultät in Beo-
grad und früher Professor der Wiener Universität 
gewesen. 

Hinr ichtung eine» Attentäter» in Beo-

!
rad. Am 26. Jänner um 7 Uhr früh wurde am 
wfe der Verwaltung der Stadt Beograd der 30-

jährige Maurer Caharija Janicijevic am Galgen 
hingerichtet. Der Mann war anfangs Juni 1931 
aus Bulgarien in unseren Staat gekommen mit der 
Absicht, die Eisenbahnstrecke Vranjska banja-Priboj 
mit einer Höllenmaschine zu zerstören. Er war festge-
nommen und nach dem Gesetz zum Schutz des 
Staates zum Tode verurteitt worden. 

S i n englische» U - B o o t gesunken. Am 
26. Jänner um 10 Uhr 30 Minuten ist das eng-
lisch« Unterseeboot „ M 2" auf der Höhe von Port-
land untergetaucht und ist seit diesem Augenblick 
verschwunden. I m U-Boot befinden sich 6 Offiziere, 
48 Matrosen sowie ein Fliegersergeant. Es ist mit 
den modernsten Rettungsoorrichtungen ausgestattet 
und kann 48 Stunden unter Wasser bleiben. Zahl-
reiche Kriegsschiffe, darunter eine ganze Minensucher-
fiottllle, suchten den ganzen Tag unablässig die 
Gegend von Portland ad. Das schwesterichifs des 
vermißten U-Boots, nämlich * M 1", ist im Jahre 
1925 mit 60 Mann untergegangen. Der Liegeort 
des U Boots ist bis jetzt noch nicht gefunden wor-
den. Da der Luftvorrat blos) bis zum 28. Jänner 
11 Uhr reichte, dürste die Besatzung verloren sein. 
Wie man glaubt, ist beim Untertauchen eine Lute 
des Bootes offengeblieben, durch die dann das 
Wasser in das Innere gestürmt war. 

„Bunde»wurst" tn Oesterreich. Wie die 
Blätter melden, find in den letzten Tagen von der 
österreichischen Regierung 700 drs 800 Stück Beindl-
vieh zur Verwurstung angekauft worden. Falls sich 
wieder ein so starkes Uederangebot auf den Märkten 
bemerkbar machen sollte, wird die Regierung aber-
mals unmittelbar eingreifen. 

Sonderbare B lü ten treibt die allgemeine 
Wirtschaftskrise. So setzten dieser Tag« in dem kar-
pathorussischen Dcrf Trnavce die Bauern einen 
Steuererekutor gefangen und erpreßten von ihm 
unter Androhung von Foltern das schriftliche Ver-
sprechen, daß i» Tniaoce keine E.relulionen mehr 
durchgeführt werde. Die Dorfbewohner ließen den 
Erekutor frei, stellten aber am Dorfeingang eine 
Tafel mit der Inschrift aus: „Hier sind Eiekutionen 
bei Todesstrafe verboten". Gendarmen beseitigten 
die Tafel und verhafteten mehrere Dörfler. 

B ismark als Prophet . Einer Berliner 
Meldung zufolge, ging dieser Tage durch die Presse 
die Nachricht, daß das Deutsche Reich mit mehreren 
ftanzöichen Banken bezüglich der Einführung eines 
Tabakmonopols in Verhandlungen steht. Diese Tat-
sache bringt einen Ausspruch in Erinnerung, den 
der Eiserne Kanzler am 24. Jänner 1887 getan 
hat; er lautet: „Monopole werden kommen, wenn 
wir einen unglücklichen Krieg geführt haben und 
infolgedessen in unseren Finanzen und Leistungs-
Mitteln so erschöpft sein würden, daß wir zu jedem 
Mittel die Zuflucht nehmen müßten. Dann werden 
nicht nur Monopole, sondern sehr viel härtere 
Steuern sein, als sie jetzt überhaupt bekannt sind. 
Wenn wir militärisch schwach sind, so werden wir als 
Geschlagene schließlich die Monopole uns auferlegen 
müssen, um die feindlichen Kontributionen zu be-
zahlen, die uns auferlegt werden." 

E i n hingerichteter Manager . Der Ma-
nager des angeblich 156 jährigen Türken Zaro Aga, 
Eddie Cuellens, ist im irijch-n Gefängnis Belfast 
durch den Sttang hingerichtet worden. Cuellens, 
von Geburt Türke, hatte mit einem anderen Türken 
die Amerikareise des türkischen Methusalems orga-
nisiert. Bei einem Streit über die Verteilung des 
Geldes hatte Cuellens den Kollegen ermordet. 

Der Amtsschimmel reitet. I n Oesterreich 
beschäftigt man sich mit der Notwendigkeit einer 
Verwaltungsreform bei den Bundesbahnen. Da ist 
z. B. bekannt geworden, daß ein Akt, der die Er-
richlung eines Schuppens betrifft, nicht weniger als 
413 Unterschriften trägt und bis zu seiner Erledi-
gung Reisen in einer Gesamtstreckenlänge von 2$ 335 
Kilometern gemacht hat. Die „Wiener Reichspost" 
führt als Beispiel für die Länge des Weges und 
die Häufung der Hindernisse, die der trabende 
Amtsschimmel zu überwinden hat. ein ganz einfaches 
Beispiel an, nämlich die Versetzung eines Bahn-
wärters von einem Bahnwärterhaus in das andere. 
Ein solcher in keiner Weise schwierig gelagerte Fall 
verläuft nun folgendermaßen: Personaloenretung 
stimmt zu. — Personalbeamter der Stteckenleitung: 
verfaßt den Anttag. — Vorstand der Stteckenleitung: 
unterschreibt. — Vertrauensmännerausschuß: stimmt 
zu. — Einlausstelle der Bundesbahndirektion: regi-
striert und legt den Akt dem Direktor vor. — Di» 
rektor der Bundesbahndirektion: weist zu an den 
Abteilungsvorstand, dieser weist zu an den Sachwalter; 
dieser weist zu an den Referenten; dieser bearbeitet 
sodann den Akt und weist ihn zurück an den Sach-
walter; dieser unterschreibt und leitet den Akt weiter 
an den Abteilungsoorstand; dieser unterschreibt und 
weist den Akt weiter an den Personalreferenten der 
Verwaltungsabteilung; dieser weist den Akt an den 
Sachwalter; dieser weist den Akt an den Referenten; 
dieser weist den Akt an den Sachwalter; dieser un-
terschreidt und weist den Akt an den Personalrefe-
renten, von diesem gelangt der Akt an d«n Perso-
nalausschuß; dieser stimmt zu, worauf der Akt an 
den Obmann des Personalausschusses zur Unter-
schrift geht, worauf der Akt im Amtsblatt oeröffent-
licht wird. Wenn sich nun noch die Schwierigkeit 
ergibt, daß die Personaloerttetung aus irgendeinem 
Grunde nicht zustimmt, dann mußten 61 Amtsstellen 
mit dem Vorgang befaßt werden. Ob das nur in 
Oesterreich so ist? Es dürste eine graue Internatio-
nale der Bürokratie geben. 

B e i Bergis tuug«ersche i»u»ge» . hervorgeruieu durch 
verdorbeneAadlu»gS»niiel, tiilder ote sofortige Anwendung 
Brt natürlichen . .?ranz-Iosek" BiiierivasscrS ein wesenlttche« 
fttWmitwl. Zahlreiche »«rzte wenden das »sraaz- Josef -
Hjaiser auch be« hochgradigen K»rungS- und Zersetzung«-
vorgangen im Magendarmtanal mit günstigem Erfolg an. 
T a s Hra«; Joses-B«lern>an>r ift in Apoiheten. Drogerien 
und Spezerechanolungen erhältlich. 

Celje 
König der Ju l i e r . Zum Vortrage des 

berühmten Bergsteigers Dr. Julius Kugy am 
3. Feder im Kinosaal des Hotels Skoberne schreibt 
Herr Helfried Patz: Oktober 1925 war es. Damals 
erschien Doktor Kugy's erstes Buch: „Aus dem 
Leben eines Bergsteigers." Und es kam die. Kritik. 

' Erst von Freunden, dann von Fremden, von großen 

alpinen Männern und von berühmten Schriftstellern. 
Und diese Kritik setzte mit so hallenden Tönen ein 
wie der Verfasser sie nie geahnt, geschweige denn 
erwartet hätte. Dr. Kugy befand sich alio, gleichsam 
über Nacht, „auf den sonnigen Wegen der Be» 
rühmlheit". Und als Kugy zwei Jadre später m 
der „Deutschen Alpenzeitung" ein Nachwort zu 
seinem Bergbuche schrieb, sagte er voll Freude und 
voll Dankbarkeit: „Die Berge haben mir das Buch 
so vorerzähll. Ich selbst habe nur niedergeschrieben, 
nur nachgeschrieben, was sie, die Stärken, die 
Sttahlenden, die Gütigen, mir fünfzig und mehr 
schöne und glückliche Jahre hindurch zu scgen 
fanden. Ihnen allein sei Ehre, Lob und Preis!" 
Schon in diesem Sichbescheiden — zuerst die Berge, 
dann ihr Besucher und Verkünder ihrer Schönheit — 
prägt sich die Ehrfurcht Kugy» gege.iüber der 
Natur aus. Es gibt Berge und Berggediete. mit 
denen der Alpenfreund sich nicht beschäftigen kann, 
ohne daß ihm gleichzeitig durch die Zeele Namen 
von Männern klingen würden, mit denen dieser 
Gipfel und jene Gruppe unlösbar verbunden «r-
scheinen. Mit den stolzen weißen Burgen des Juli» 
schen Bergkranzes eng verwachsen sind die beiden 
Namen Baumbach und Kuqy: Rudolf Baumbach, der 
Sänger de? „Zlatorog", jener Dichtung, die den 
heiligen Berg der Slowenen, den Trizlao, für immer 
mit deutscher Poesie umwob, und Julius Kugy. 
den seine Freunde manchmal den „König der 
Julier" nennen. Er selbst suhlt sich allerdings als 
deren tteuester Diener und Untertan. „So lange 
ich le^e, will ich ihre Wunder preisen", hat Kugy 
einmal gesogt. Und in der T r t : Kugy ist nicht nur 
der bedeutendste neuzeilliche Erschließe? der Jütischen 
Alpen geworden, sondern auch ihr tteuester und 
eifrigster Lobpreisn. Seine ganze Liebe und Ver-
ehrung gehören diesen Aipenhäuptern. Wie Hacquet 
vor etwa 150 Jahren al: Pflanzen- und Gesteins-
forscher in die Julier kam, ist auch Kugy durch 
seine Vorliebe für Botanik zum Bergsteiger ge-
worden. I n Trieft geboren, „von wo er einst voll 
Wanderlust und Sehnsucht ausgezogen, um ein 
ganzes blühendes Leben in lauter Schönheit zu 
gehen." erhielt er seine alpine Feuertaufe in den 
Dobratsch-Südwänden, wo Geistesgegenwart den 
allein kletternden Knaben vor dem Todessturze 
bewahrte. Und schon 1875, mit siebzehn Jahren 
also, begann Kugy mit der strengen, manchmal 
harten Schule der Ju'.ier. Sie waren also der erste 
Prüfstein seines Feljenkönnens. Und Jahr für Jahr 
folgten dann die höchsten Gipfel der Schweiz Frank-
reichs und Italiens. Ein Bergsteiger von echtem 
Schrot und Korn, aus ehrfürchtiger Schule, getreu 
seinem Leitspruch: „Der Bergsteiger sei wahrhaft, 
vornehm und bescheiden" — das ist Dr. Julius 
Kugy. Und seine Bücher bilden eine wahre Fund-
grude, aus der zu schöpfen, dem Leser hohen Genuß 
bringt. „Scabiosa Trentä"! Mein Glaube 
an dich ist nie gestorben, so unerreichbar du scheinst. 
Meine Treue zu dir hat nie gewankt, so weltent-
rückt du warst. Mein ganzes Leben hindurch habe 
ich zu dir hingespäht, gelauscht und gesorgt. All die 
Liebe, all die Treue lohnen mir jetzt die großen 
schönen, gütigen, ewigen Berge. Nun erwarte ich. 
dich. Viel Zeit ist mir nicht mehr bemessen. Komm 
bald!" So sprach vor fünf Jahren der damals 
Achttndsechzig,ähnge zu seiner „lang gesuchten, heih-
ersehnten lieben Wunderblume seines Herzens." 
Dieser sagenhaften Wunderblume, die an Baumbach» 
Märchenblume, die Triglaorose, erinnert und die 
noch niemand zu Tal gebracht hat, galten Kngys 
jahrelangen Kreuz- und Ouerfahrten durch das 
Triglaogebiet. Doch auch er hat diese Blume nicht 
pflücken können. Und erst spät wurde ihm die Auf-
klärung, daß ein botanischer Irrtum vorgelegen war. 
Trotzdem aber denkt Kugy voll Dankbarkeit dieser 
romantischen Fahrten, die ihm die Geheimnisse ent-
legener Bergwinkel enthüllten. Ich habe noch nie 
eine solch anschauliche Schilderung der Landschaft 
um den Triglav und seiner Seen gelesen, wie sie 
Kugy, d«r mtt begnadeten Dichteraugen zu sehen 
versteht und au» tiefstem Seelengrunde die geftal-
tenden Worte schöpft, in seiner „Skabiosa Trenta" 
bietet! Die Leser seine» Bergbuches werden sich 
erinnern, daß die Scabiosa Trenta nichts anderes 
ist als «ine alpin angepaßte Form de» Scabiosa 
leucantha. 2m Haus« B»i» de Chesne ift denn 
auch vor vier, fünf Iahren der feine Gedanke auf-
geblitzt, durch Anpflanzung Scabiosa leucanth im 
Tal d«r Trenta die Scabiosa Trenta wiedererstehen 
zu lassen. Ob sich nun die mühevoll aus dem Karst-
boden von Duino ausg«grabenen Wurzeleremplare 
der leucantha im botanischen Alpen garten bei Santa 
Maria im oberen Trentatal dem fremden Boden 

'bereits „angepaßt" haben, ob das „Prinzeßchen 
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aus dem lieben Zauberland in seiner neuen Königs-
bürg hoch über dem rauschenden, jungen Isonzo" 
bereits in Kugy? späten Lebensabend hineinblickt -
ich weih es leider nicht. Noch heute kann der Wanders-
mann irgendwo in den Gründen der Seissera, dort, wo 
„die reichgeqliederte Götterburg des Wischberges 
wie „ein' feste Burg" glorreich gen Himmel ragt", 
eine kleine Rauchsäule aussteigen sehen, die Rauch-
säule eines Feuerleins, das Meister Kugy sich an» 
gezündet hat. „Kein Binakfeuer. an dem man 
eiserne Pläne schmiedet, nur ein bescheidenes Erinne-
rungsfeuer freundlicher Rückschau. Stand ich einstens 
aus den wilden Gipfeln, so habe ich immer sehn-
iuchtsvoll hinabgeblickt zum Frieden des Tales. War 
ich unten, so lilt es mich da nicht, es zog mich 
übermächtig wieder empor. Nun mir die hohen 
Beige gesperit sind und ich nur mehr aus der 
rührenden Innigkeit des Tales auf die leuchtenden 
Wände blicke, habe ich die Ruhe gefunden und das 
volle Gleichgewicht. Es sind in mir nicht Wünsche, 
Heine Pläne, Zweifel, ungewisse Hoffnungen, nur 
Zufriedenheit und Dankbarkeit." Immer noch steht 
Kugy aufrecht im Licht, mitten im alpinen Leben. 
Er weih, daß er hier nicht überflüssig ist. Er hat 
seirt<? Aufgabe und erfüllt sie. Darin sieht Kugy 
das vornehmste Ziel des alten Bergsteigers. Er 
kann raten und helfen, er hat eine Ueberlieferung 
zu überliefern. „Und das sage ich euch", spricht 
Kugy: „Die Berge werden immer schöner. Wie 
meinen sie es gut! Immer noch schenken sie mir. 
Noch haben sie ihre Güte zu mir nicht ausgeschöpft 
Nie werde ich ihnen genug gedankt haben. Sie 
gießen von ihrem Zauber und von ihrem himm-
lijchen Glänze über alle meine Wege. Wer kann 
da a» ein Abschiednehmen denken? Zurückgewendet, 
mil weit ausgebreiteten Armen, schaue ich hin zu 
ihrer Pracht und Herrlichkeit. Ich lasse sie nicht, sie 
segnen mich denn!" Und also wollen wir den sin-
nenden Alimeister mit der jung gebliebenen Seele 
recht herzlich willkommen heißen in unserer stillen 
kleinen Siadt. Und alle, denen die Alpen mehr sind 
als ein Riesensportplatz mit Klettergerüsten, werden 
sich den 3. Februar heue schon sein säuberlich 
hinter die Ohren schreiben oder sich sogleich einen 
Knoten ins Tajcheninch drehen. Und das heißt 
dann, falls der eine oder andere den Sinn eines 
solchen Knotens ein paar Siunden später nicht 
mehr zu enträtseln vermag — was ja mitunter ge-
jchehen soll —, das heißt dann also: Kugy spricht 
am Z. Februar im Kinosaale des Hotels Skoberne. 
Karten sichern! 

Evangelische Gemeinde. Der Gemeinde-
gottcsdienst findet am Sonntag, dem 31. Jänner, 
nachmittags um €i Uhr in der geheizten Christus-
lirche statt. Der Kindergottesdienst muß entfallen, 
da der Pfarrnr vormittags in Ljubljana amtiert. 

.Vermählung. Am 30. Jänner fand in 
Preszburg die Vermählung von Frl. Ingrid Reuß. 
Tochter des Herrn Majors a. D. Carl Reuß und 
Frau Else geb. Schröder, mit Herrn Fritz Leder-
singtr, Prokurist der städtischen Wasser- und Be-
leuchtungswerke, statt. Herzliche Glückwünsche! 

Die hiesigen Bäcker freigesprochen. 
Bekanntlich fand im vorigen Jahre gegen die 
Bäcker eine Gerichtsverhaudlung statt, weil sie an-
geklagt gewesen waren, den von der Banaloer-
waltung festgesetzten Tarif bezüglich des Verkaufes 
ovn Brot überschritten zu haben. Das hiesige Be> 
jirksgericht sprach damals die Bäcker frei und auch 
das Kreisgericht al» Berufungsgericht bestätigte 
dielen Freispruch. Daraufhin erhob die Staatsän-
waltschafl die Klage gegen alle Bäcker von Celje 
wegen Preistreiberei. I n dieser Sache fand am 
25. Jänner vor dem Bezirksgericht die letzte Ver-
Handlung statt. Der Einzelrichter Herr Dr. Bozi! 
hirach für alle Angeklagten ein freisprechendes Ur-
teil aus. 

Der elektrische Strom wird am Sonn-
tag. dem 3l. Jänner, von 8 bis 2 Uhr wegen 
verschiedener Reparaturen unterbrochen sein. 

Das neue Wohnhaus des Pensions-
instituts in der Razlagooa ulica wurde am 
Donnerstag nachmittags in Anwesenheit der Ver-
treter der Pensionsonstolt, der Bauleitung, des 
Stadt Magistrats und dcr Presse mit einer von Herrn 
Abt Peter Jurak vorgenommenen Einweihung seiner 
Bestimmung übergeben. Nunmehr werden die 
Parteien in das monumentale Haus einzuziehen be-
ginnen. 

Der städtische Autobus wird während 
der Weinmesse in Dramlje, d. i. vom 3l. Jänner 
bis 2. Feder, jeden Tag um 8 Uhr früh und um 
13 Uhr nach Dramlje fahren. Rückfahrt um 11 und 
17 Uhr. 

Sine interessante Statistik. Nach den 
statistischen Daten des Tabakhauptocrlages in Celje, 
der den ganzen Bezirk versorgt, sind im vergangenen 
Jahre um 14,081.866 Din Tabakserzeugnisse und 
um 1,481.300 Din Zündhölzer verkauft worden. 
Der Verbrauch von Tobaksprodukten ist gegenüber 
dem Jahre 1930 um 300.000 Din zurückgegangen. 

Unsere Pol izei empfing im vergangenen 
Jahr zusammen 2138 verschiedenartige Anzeigen, 
hievon die Wachstube in der Stadt 1552, jene in 
Gaberje 586. Verlorene Gegenstände waren 164 
angemeldet, gefundene 177 bei der Polizei abge-
gegeben worden. Die Kriminalabteilung weist die 
Zahl von 628 Anzeigen und Verhaftungen aus. 
Freiwillig verließen dieses Jammertal im ver-
gangenen Jabre 6 Personen; die Zahl der Selbst 
Mordversuche ist jedoch beträchtlich größer. 

BRILLEN, 
Olirpn. Oolil- u. SilHorwarnii, 
China xilber-BvotMck« Dosen 
R A D I O 
Apparat-., Tttlhfaiiknn, »owio 

G r a m m o p h o n e , 
HUU'-n uml Nu'l-In i-tc. 

ErstkJissigö Beparaturwerkstätts. 
Ant. Lecnik. Celje 
Unrmuchc r , J u w e l i e r . O p t i k e r 

Stadtkino. Nach einer Unterbrechung wegen 
Vorfübrung des slowenischen Alpensilmes „ I m Reiche 
des Zlatorog" kommt zur Vorführung am Freitag, 
29., Samstag, 30. und Sonntag, 3l. Jänner, die 
größte deutsche Tonfilmoperette „Ihre Hoheit befiehlt". 
I n den Hauptrollen Willi Fritsch. Käihe v. Nagy, 
Reinhold Schünzel, Paul Hörbiger und Paul Hei-
bemann. Der Film verdient es, daß ihn sich jeder 
anschaut. Vorstellungen wie gewöhnlich. 

AretwiUtg« .yeueruicyr T e l e p h o n 88. 
Awchencirnii übernimmt m 39. Jänner 5er I. juf l . 

ftoraaioittoitt: Berna Emmerich. 

Maribor 
Skiklubmeisterschaft unseres Sport» 

t lnbs „Stapid" am Theiselheim. Schon 
Samstag, den 23. d. M., zog eine frohe Schar 
sportbegeisterter Rapidler zu ihrem Wintersportheim, 
um am Sonntag zur Klubmeisterschaft anzutreten. 
Auch die Klubleilung war fast vollzählig anwesend. 
Bei herrlichem Welter und guten Schneeverhält-
nissen wurde die Meisterschaft in 4 Kategorien aus-
gelragen. Als Sieger in den einzelnen Kategorien 
erscheinen: Senioren: 1. Heller. 2. Bröckl. 3. Je-
glitsch..Junioren: 1. Jegl'tsch W. Damen: 1. Frl. 
Mitzl Culic, 2. Frau Felder, 3. Frl. Lilly Müh!-
eisen. Allherren: 1. Dr. Jettmar, 2. Pipo Peteln, 
3. Heinz Jäger. Am Abend fand im Gasthof Lo» 
benwein in Vuzenica die Preisverteilung statt, wo 
die Sieger mit geschmackvollen Preisen bedacht wurden. 
Es ist sehr erfreulich, daß der Sportklub „Rapid", 
der allen Spvrtzweigen eine so sorgfältige Pflege 
angedeihen läßt, auch in seiner jüngsten Sektion 
schon auf so schöne Erfolge zurückblicken kann. — K — 

Für die Rapidredoute am Faschingdienstag 
sind die Vorbereitungen bereits in vollem Gange. Das 
eine steht schon fest: trotz der groszen Schwierigkeiten, 
die der Ernst der Zeit mit sich bringt, wird man 
den Abend so einrichten, daß die Heiterkeit sämtliche 
Besucher mitreißen und sie wenigstens eine Nacht 
den Alltag vergessen lassen wird. Großem Interesse 
dürste das S tandesamt begegnen, wo Ehen 
geschlossen und Ehen geschieden werden. 
Dieies Standesamt wird Sonderadteilungen haben, 
so daß bewährte Richter auch zur Austragung von 
Ehrenbeleidigungen und anderen peinlichen Affären 
der Vergangenheit und Zukunft zur Verfüqung 
stehen werden. Kein Los und kein Zufall soll die 
Paare vereinigen, sondern jeder einzelne hat das 
Recht, durch das Tribunal die Ladung des Partners 
zu erwirken. Die Sonderbestimmungen werden noch 
rechtzeitig oerlautbart werden. Auch in der Pause 
werden sich die Beiucher in der Vorführung beson-
derer Tänze ersreuen. Ferner erwartet eine Menge 
anderer Ueberraschungen die Bemcher und manches 
Geheimnis wird erst am Abend des 9. Februar im 
Unionsaale gelüftet werden. Es soll ein Riesenmas-
kenrummel sein, die Kostümwahl ist ganz dem Be-
lieben und dem Geschmack des einzelnen überlassen, 
so daß die Ausrede, über ein spezielles Kostüm nicht 
zu verfügen, nicht gilt. Originelle Maskengruppen 
sind erwünscht, einige haben sich auch schon angesagt. 
Schon diese Mitteilungen allein mögen genügen, 
um alt und jung aus die B<?ine zu dringen und 
auch Unentschlossene mitzureißen, denn jedermann 
wird gut aufgehoben sein. — K — 

E in Schuhmachermeister schlätzt die 
Auslagefenster des Bat'a-Geschaftes ein. 
I n der Nacht vom vorigen Samstag aus Sonntag 
gegen 2 Uhr früh verlieh ein hiesiger Schuhmacher-
meister seinem Anmut über die Konkurrenz der 
Bafa-Niederscige dadurch Ausdruck, daß er in jede 
der fünf großen Auslagefenster des Bat a Geschäftes 
einen Stein warf. Der Meister, der betrunken war, 
wurde ergriffen und dem Gericht eingeliefert. Der 
durch Versicherung gedeckte Schaden wird aus 
60.000 Din geschätzt. Nach einer Mitteilung des 
„Jutro" hatte sich der Meister — er heißt Anton 
Ertl — mit allerhand Weltbeglückungsgedanken 
getragen. So ließ er unter dem Titel „Das baby-
Ionische Rätsel" ein Broschüre drucken, welche die 
Darstellung einer allgemeinen Weltsprache enthielt. 
Nach dieser Methode würden sich die Menschen 
schriftlich so verständigen, daß sie für jeden Begriff 
eine Zahl niederschreiben. Mit dem „babylonischen 
Rätsel" in der Hand könnten dann die Angehörigen 
verschiedenster Sprachen die Briefe leicht dechiffrieren. 
Auch den Beschluß eines originellen Selbstmordes 
hatte der Meister gefaßt. I n einer Zuschrift an den 
„Jutro" teilte er ihn folgendermaßen mit: „Ich habe 
mich schließlich für einen solchen Tod entschlossen: 
Genau mit Neujahr 1932 werde ich mit dem 
Hungerstreik beginnen. Da ich mir Lebensmittel 
ohnedies nicht mehr kausen kann, werde ich auch 
alle Eßwaren ablehnen, die man mir vielleicht als 
Almosen reichen würde. Ich werde jeden Tag die 
Diagnose meines Zustandes aufschreiben und ich 
hoffe, bis zum 14. Jänner, d. i. bis zu meinem 
46. Geburtstage, die menschliche Gesellschaft verlassen 
zu können." Schon aus dieser Probe ist ersichtlich, 
daß die Tat des armen Meisters nicht als gewöhn-
licher Racheakt eines Kleingewerbetreibenden gegen 
ein großes Unternehmen wird beurteilt werden 
können. 

Zum B a u der Automobilstratze auf 
den Kalvarienberg aus M i t t e l n der A ^ 
bettslosenfürforge. Unsere Stadt hat zur Zeit 
nach unten abgerundet 1000 Arbeitslose, die aus 
öffentlichen Mitteln unterstützt werden müssen. Sie 
erhalten infolge der kargen hiefür zur Verfügung 
stehenden Mittel täglich warmes Essen verabreicht. 
Um, wie es anderswo üblich ist regelmäßige Geld-
Unterstützungen auszuzahlen, sind ja die Mittel einer 
Stadt von 34.00t) Einwohnern viel zu klein; der 
Staat hat aber bis jetzt in dieser Richtung noch 
nichts unternommen. Bisher war ja diese Sache 
wegen der geringeren Anzahl von Arbeitslosen auch 
noch nicht so brennend. Wie sich die Dinge aber 
gegenwärtig zu entwickeln scheinen, wird man nun 
auch von staatswegen dieses Problem zu meistem 
versuchen müssen. Wie berichtet, hat sich unsere 
Stadtgemeinde bereits eingangs des Winters be-
müht, ein Abhilfeprogramm aufzustellen, das jetzt 
verwirklicht werden soll. I n diesem Zusammenhang 
ist zur Zeit eine Sammelaktion im Zuge, durch 
welche alle Kleider, Wäsche, Schuhe und wohl auch 
Geld für unsere Arbeitslosen aufgebracht werden 
sollen. Die Einnahmen eine» nahe bevorstehenden 
Konzertes, an welchem Künstler unserer Stadt mit* 
wirken werden, soll ebenfalls diesem Fonde zufließen. 
Auch die Sportklubs rüsten bereits zu einem Freund' 
schaftsspiel, dessen Reinerträgnis diesem Zwecke zu-
geführt werden soll. Der Siadtsäckel will über die 
budgetär festgesetzte Quote hinaus noch ein ganz 
nettes Sümmchen beisteuern, so daß fürs erste die 
Mittel genügen werden. Inwieweit es dem erst 
kürzlich von Beograd zurückgekehrten Bürgermeister 
dort gelungen ist, auch Staatsmittel hiefür zu er-
wirken, ist zur Stunde noch nicht bekannt geworden. 
Nun ging dieser Tage die Meldung durch die 
Blätter, daß man in unserer Gemeindestube daran 
denkt, wenigstens teilweise zur produktiven Arbeits-
losenunterstützung zu greifen. Dagegen wäre an sich 
natürlich nicht das Geringste'einzuwenden, im Ge-
genteil, alle unsere Nachbarn beginnen schön langsam 
einzusehen, daß dies die vorteilhafteste Form der 
Arbeitslosenunierstützung ist. Den Fremdenverkehr, 
den man bei uns um jeden Preis ankurbeln will, 
wird ja in Wort und Schuft und in der letzten 
Zeit auch durch Taten gefördert. Auf den Bachern 
wird bereits eine Autostraße und eine Standseilbahn 
gebaut, ein modernes Bad wurde um schweres Geld 
errichtet und nun soll auch der Kaloarienberg au» 
den Mitteln der Arbeitslosenfürsorge seine Auto-
straße erhalten. Für denjenigen, der unsere Verhält-
nissc hier nur einigermaßen kennt, mutet letztere wie 
ein Witz an. Angeblich will auch der Verschönerung»-
verein au» seinen Mitteln etwas beisteuern. Diese 
seine M ttei werden ihm aber ohnehin vom Ge-
meindesäckel zur Verfügung gestellt. Nun könnte 
aber gerade die letztgenannte Institution ihre Mittel 
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im Sinne ihrer Statuten auch auf dem von ihr so' 
stiefmütterlich behandelten Kaloarien berg viel nütz-
licher verausgaben, wenn sie die Promenadewege, 
wie es sich gehört und wie es auch in der 
Vorkriegszeit immer gewesen ist, ordentlich Herrichten 
und dann aber auch, was sehr wichtig ist, instand» 
hallen würde. Ebenso fehlen noch immer die vor 
dem Kriege oben im Tannenwäldchen gestandenen 
Nuhebünle, die ja den Winter über irgendwo ein-

««stellt werden könnten. Der ganze Kaloarienberg 
t auch ohne Autostrahe ein Schmuckkästchen, das 

umso öfter aufgesucht werden würde, wenn man 

Seine Anlogen In Stand halten möchte. Jedenfalls 
>ie idealste Erweiterung unseres bereits zu klein ge-
wordenen Stadtpartes, und so war es ja auch von 
Haus aus gedacht gewesen Dies wäre auch im 
Punkte Fremdenverkehr bedeutend wichtiger als die 
jetzt projektierte Autostraße, die ja immer noch später 
einmal angelegt werden könnte, wenn sich dies für 
den Fremdenverkehr als unerläßlich erweisen sollte. 
Zurück aber zur produktiven Arbeitslosenfürsorge! 
Diese sollte vor allem momentan dort einsetzen, wo 
sie unserer Bevölkerung womöglich von direktem 
Nutzen ift. Wir möchten uns in diesem Zusammen» 
hange erlauben, aus ein alte» Projekt hinzuweisen, 
auf dessen Verwirklichung zwei Bezirke schwer warten 
und das jetzt sozusagen kostenlos eine Teillösung 
erleben könnte. Es ist dies der Durchbruch von der 
Smetanova in die Oroznova ulica. Unseres Wissens 
Ist die Ablöse zweier Häuser dort notwendig, damit 
dieses Straßenstück reguliert werden könnte. Dies 
freilich dürfte jetzt etwas zu kostspielig sein. Aber 
was dort mit geringen Mitteln der Arbeitslosen-
fürsorge und mit spielender Leichtigkeit sofort gemacht 
werden könnte, ist ein zwei bis drei Meter breiter 
Fujjweg, der in schnurgerader Richtung, durch kei-
nerlei Häuser behindert, von der Smetanova in die 
Oroznova ulica führen und somit die direkte Ver-
bindung diese» Stadtteiles mtt der inneren Stadt 
herstellen würde. Das ganze Viertel um die Smetanova 
mica wurde einen Freudenschrei ausstoßea, wenn 
dieser Herzenswunsch in Erfüllung oehen möchte. 
Uebrigens eine sehr gute Gelegenheit für unseren 
«uernannten Bürgermeister, der sich durch diese 
Tat. die sicherlich von der ganzen Bevölkerung mit 
grötzler Freude begrüßt werden wird, ihre Dankes-
schuld für kommende Tage sichern könnte. — K — 

Fre iwi l l ige Feuerwehr Mar ibo r , Fern-
sprecher 2221. Zum Feuerbereitschaftsdienst in der 
kommenden Woche, und zwar vom 31. Jänner bis 
chlschließlich 7. Februar, ist der I. Zug kommandiert. 
Kommandant: Brandmeister Rudolf Glabutschnigg. 
Bereitschaft in Reserve: u. Zug. — K — 

Freiwi l l ige Rettungsabtei lung, Fern» 
sprechet 2336. — K — 

Apothekennachtdienst. Den Apotheken» 
nachtdienst in der kommenden Woche, und zwar 
vom 31. Jänner, bis einschließlich 7. Februar, ver-
ficht die „Adler Apotheke", Mr.Minank, am Haupt-

Nr. 12. — K — 

: Pt»! 
Tätigkeit unserer Pol ize i i m Jahr» 

1831. Im verflossenen Jahre waren 705 Straf» 
anzeigen zu verzeichnen, darunter 350 wegen 
ttebertretung da Strakenpolizeiordnung. 113 wegen 
Uebertretung b« nächtlichen Ruhestörung. 50 wegen 
Diebstahl, 13 wegen Prostitution, 8 wegen Tier» 
Quälerei, 3 wegen Feuer, 34 Gewerbeübertretungen, 
i l wegen Bettelei, 9 wegen Hausieren sowie an-
dere verschiedene Übertretungen. 

Fremdenverkehr im verflossenen Jahre. 
I m verflossenen Jahre hallen wir in unserer Stadt 
insgesammt 3640 Fremde, darunter 2562 Jugofla» 
wen, 7 aus den Balkanstaaten. 604 Oesterreicher, 
118 Tschechoslowaken, 2 Engländer. 6 Franzosen, 
76 Italiener. 56 Ungarn. 168 Reichsdeuische, 1 
Norweger. 4 Polen und 1 Südamerikaner zu ver-
zeichnen. 

Folgen eine» Aderlässe». Der 28-jährige 
Arbeiter Adalbert Feri« des Sägewerkes in Mac! 
(Kroatien) lieh sich von ca. 14 Tagen bei irgend» 
einem Masseur in Krapina an der rvlhten Hand zur 
Ader. Infolge einer Unvorsichtigkeit erlitt der Mann 
«ine Blutvergiftung; da sein Zustand immer ge-
jährlicher würd«, sandte man nunmehr, nach 14 
Tagen, um den Primararzt Herrn Dr. Kühar. 
Letzterer ordnete die sofortige Ueberführung mit 
dem Rettungsauto der Frw. Feuerwehr Ptuj in» 
hiesige Spital an. Wie man erfährt, soll sich der 
Zustand tnfolge rascher ärztlicher Hilfe des Herrn 
Dr. Kühar bereits gebessert haben. Gegen den bi»-
her mit Namen unbekannten „Aderlasser" wurde 
die Strafanzeige erstattet. 

Von der Freiwi l l igen Feuerwehr «nd 
Rettungsabtei lung in Ptuj . Anläßlich des 
Jahresabschlusses stellte die Frw. Feuerwehr fest, 
daß ihre Hilfe im Jahre 1331 26 mal in Anspruch 
genommen worden ist. Sie war bei 3 Großbränden, 
5 mittleren und 18 kleineren Bränden tätig, wäh-
rend das Rettungsauto innerhalb des abgelaufenen 
Jahres 189 Ausfahrten zu machen hatte. Die stets 
häufiger werdende Inanspruchnahme der Rettung?» 
Abteilung ist der beste Beweis für die Notwendig-
keit und Nützlichkeit dieser Wohlfahrtseinrichtung 
und es wäre zu wünschen, daß die weitesten Kreise 
sie durch Geldspenden kräftigst unterstützten. Gedenket 
bei Wetten und Kranzablösen der freiwilligen 
Feuerwehr! 

Slovenska Bistrica 
Der Iagdoere in hat am Donnerstag, dem 

21. d. M., die abgelaufene Jagdsaison mit einem 
Gesellschaftsabend im Gasthof Walland beschlossen, 
auf welchem ein Preisschießen veranstaltet wurde. 
Als beste Schützen gingen aus dem Wettbewerb 
hervor die Herren Oberstleutnant Prohaska, Schloß-
gutsbesitzer Dr. Ferdinand Graf Attems-Heiligen-
kreuz, Schulverwalter Tajnik, Oberst Lawrvw. Ge-
richtsvffkial Ferencak, Schmiedemeiste? Arsenscheg 
und Gastrat Walland. Beim Domenwettbewerb trug 
Frau Schulverwalter Tajnik den Sieq davon. Die 
Verteilung der Gewinnste nahm Frau Wanda Gräfin 
Attems-Heiligenkreuz vor. Eine Sammlung zugunsten 
notleidender Schulkinder hat einen Betrag von 
300 Din ergeben. 

Ein Wohltätigkeitskonzert veranstaltet 
am Sonntag, dem 7. Februar, mit dem Beginne 
um 20 Uhr die hiesige Ortsgruppe des „Roten 
Kreuzes" im Saale der Bezirkssparkasfe. Der Rein-
gewinn fließt der Unterstützungsakiion für arme 
Kinder und Arbeitslose zu. Als Mitwirkende er-
scheinen die Konzertsopranistin Frau A. Skvarca, 
der Opernsänger Herr F. Neralic, der Konzerttenor 
Herr A. Zivko, der junge hiesige Violinist Miran 
Viher sowie der Pianist Her: V. Zivko. Daran 
schließt sich unter den Klängen einer Ja^band Ka-
pelle ein Gesellschaftsabend. Die Preise der Plätze 
bewegen sich zwischen 20 und 5 Dm. 

S i n Alpenkränzchen veranstaltet am Mon-
tag, dem 1. Feder, mit dem Beginne um 20 Uhr 
die hiesige Ortsgruppe des Alpenvereines im Saale 
der Bezirkssporkasse. Die Musik besorgt die White-
Star-JaK-Kapelle au» Maribor. Eintritt 10 Din. 
10% des Reingewinnes sind für di« Arbeitslosen-
unterstützungsaftion vorgesehen. 

Die Ortsgruppe de» „Roten Krenzes" 
hat dieser Tage ihre Jahreshauptversammlung ab-
gehalten. 

Sine Fasching»unterhaltung veranstallet 
am Sonntag, dem 2. Februar, die Freiw. Feuer» 
wehr Zg. Bistrica im Gasthaus der Frau Anna 
Perhouschek. 

Die Freiw. Feuerwehr begeht im Juni 
d. I . die Feier ihre» KOjährigen Bestandes. Da» 
Gründungsjubiläum wird mit der Tagung des 
Gauverbandes der Freiw. Feuerwehren verbunden 
weben. Mit den umfassenden Vorbereitungen, di« 
eine derartige Veranstaltung erheischt, ist bereit» 
begonnen worden. 

Der Jugendschutz- und Unterstützung», 
verein, der hier kürzlich in» Leben getreten ift, 
entfaltet bereit» eine segensreiche Tätigkeit. Bis heut« 
erhallen schon über 100 Schulkinder täglich Milch 
und Brot, «ine Anzahl davon sogar Mittagessen. 
Außerdem wurden rund 100 Kinder mit Wäsche, 
Bekleidung und Beschuhung ausgestattet. Dem um-
sichtigen Vereinsausschusie sowie den edlen Spendern 
gebühren Dank und Anerkennung! 

I n den Kursu» der Pädagogischen 
Schule in Beograd ist der hiesige Bürgerschullehrer 
Herr Rom Viktor aufgenommen worden. 

Besitzwechsel. Das Anwesen des Landwirt» 
Herrn Rudolf Flucher in Zg. Bistrica hat der g5 
wesene Gastwirt und Kaufmann Herr Kos Ivan 
um den Betrog von 70.000 Din erstanden. 

Wildfrevel . Dieser Tage wurde bei Gladome» 
(Gemeinde Loznica) eine an einer Schußwunde 
verendete Rehgeiß aufgefunden. Die Ricke war 
offenbar Wilderern zum Opfer gefallen. Die Gen-
darmerie fahndet eifrigst nach den Tätern. 

Da» Tonklno, da» kürzlich die hiesige Ort»-
gruppe des „Roten Kreuzes" ins Leben gerufen 
hat. erfreut sich der Besonderheit, zwischen den 
Siäbtcn Maribor und Celje da« einzige Sprech-
filmtheater zu sein. E» ist daher nicht nur der Zu» 
Ipruch au, der Stadt und der nächsten Umgegend 
zusricdenstellend, sondern «s sind sogar Besucher au» 
den entfernteren größeren Dörfern und Märkten zu 

verzeichnen. Dies umsomehr, als ausschließlich allge-
mein verständliche deutsche Tonfilme (keine englischen h 
noch bester Auswahl in deutlicher Bild- und Wort-
wiedergäbe zur Vorführung gelangten. Heute Sonn-
tag läuft die 1007? deutsche Tonfilmoperette „Die 
Csikosbaronesse" mit (der aus „Zwei Herze» 
im Dreivierteltakt" bekannten) Grell Theimer und 
Paul Vincentt, dem Nachfolger Rudolph Valentinos, 
in den Haupttollen über die Leinwand. — Nächste 
Woche die große deutsche Schlageroperette „Wenn 
die S o l d a t e n . . . ." mit Ernst Verebes, Grett 
Theimer und vielen anderen beliebten Schauspielern. 

Marenberg 
Todesfall. Am 19. Jänner starb in Ma-

renberg der Gastwirt Herr Vinko Drofenik im Alter 
von 38 Jahren. Seinem Begräbnis, das am 21. 
Jänner stattfand, bewies die Bevölkerung eine zahl-
reiche Teilnahme. 

S in falscher Reisender. Dieser Tage 
wurde in Maribor ein gewisser Alois Stuhec fest-
genommen, der sich im Drautal als Reisenden der 
Firma ,, Centra" in Ljubljana ausgegeben und 
gegen Anzahlung Bestellungen auf Grammophone 
und Grammophonplatten aufgenommen hatte. Als sich 
die Besteller nach fruchtlosem Warten schließlich an die 
Firma wandten, stellte sich heraus, daß sie einem 
Betrüger aufgesessen waren. Der Mann betrieb sein 
„Geschäft" außer in Marenberg auch in Vuzeniro 
und im Mießtal. 

Dravograd 
Konrad Lorber f - Am 21. Jänner ift in 

Dravograd der Holzhändler und Realitätenbesitzer 
Herr Konrad Lorder im Alter von 51 Jahren ge-
starben. Der allzuftüh Dahingeschiedene, dem seine 
Gattin und sechs Kinder nachtrauern, erfreute sich 
wett und breit der besten Beliebtheit. Der angesehenen 
Familie Lorder unser aufrichtiges Belleid! 

Schrifttum 
Jenseits der Großmachte 

von Äati Hailthofer, 620 Seiten mit 100 Äailoi(fi»fn and 
graphischen Darstellungen. Geb. 13.50 Marl. Verlag V S . 

Teudner tu Leipzig und Berlin t S N 

I n seinen „Großmächten vor und nach dem 
Wellkrieg" (23 Auflagen!) hat ttjellen und nach 
seinem Tod Haushofer und sein Mitarbeit?rkrei» 
die Großmächte der Gegenwart plastisch wie unHeim-
liche prachwolle Lebewesen erstehen lassen. Aber die 
Well besteht nicht nur au» Großmächten. Auch 
Großmächte können vom Sockel der Bedeutung 
steigen oder stürzen, auch kleine Figuren können « 
weitpolitischen Schachspiel entscheidend ergreifen. So 
war die Ergänzung nötig, die Haushofer mit einer 
Reihe erstrangiger Mitarbeiter unter d«m Titel 
„Jenseits der töroßrnachte" herausgab. Gerade jSr 
die besonderen Schwierigkeiten und Probleme tot 
Kleinstaaten, die im Schatten der Titanen stehen, 
bestehen in dem beengten und bedrängten Mittel-
europa die besten Vorbedingungen zu einem vor» 
urteitslosen Verständnis. Wa» un» in diesem Buch 
gezeigt wird, sind nicht die maßgebenden Faktoren 
von heute, aber doch ein« Füll« von Unruheherden, 
undefriedeten Völkern, internationalen Gesahrzone^ 
labilen Zuständen, die schon morgen das ganz» 
planeianjche Gleichgewicht stören können. Diej« duntt 
Vielgestaltigkeit ift klar und übersichtlich in den Lett-
linien, die au» der Vergangenheit in die Zukunft 
weisen, dargestellt. Neben den Großmächten oer 
Vergangenheit, Spanien und Portugal, stehen die 
Niederlande, Belgien, die Schweiz die Mittelmeer-
staaten im nahen Osten, die Gesahrzonen im fernen 
Osten, Astika mit seinen drohenden Fragen, Sü»-
und Mittelamerika, Australien und jdstie t̂ch die 
großen Zusammenschlüsse. Paneuropa, Panasien, 
Panamerika, schließlich der Völkerbund. Unser de-
sondere» Interesse erweckt natürlich der Abschnitt 
über „die Staaten der europäischen Schüverzone", 
in dem Kurt Trampler die Staaten oder besser da» 
politische und nationale Trümmerfeld zwischen Mittel» 
europa und Rußland behandelt. Mit besonderer 
Freude erkennt man immer wieder, wie au» d« 
ungen und so fruchtbaren Wissenschaft der Geopo-
itik, welche die grvß«n politischen Faktoren Raum, 
Volk und Staat gerecht gegeneinander abwägt, sich 
positive Ideen zu einer künftigen Neugestaltung un» 
ersolgoerheitzenden politischen Arbeit herauskristallisie-
ren. Das einprägsame Kartenmaterial ist ausgezeichnet. 
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Am alten Tor 
Erzählung ans der M i t t e des vorigen Jahrhunderts 

Bon «. M. ftarlin 

Borwort 
Das ist ein Kleinstadtroman aus der Mitte des 

»eunzehntek, Jahrhunderts und ljol zum Zweck, den (Seist 
einer unendlich behaglichen, den leiblichen Genüssen hul-
digenden, unhastenden, aber vollkommen überlebten 
Zeit, der mir non meinen hochbetagten Verwandten 
und Bekannten fjer bekannt war, festzuhalten. Ich 
habe m-ch bemüht, lebenswahre Typen zu schaffen, 
unsere Sannjtadt so zu zeigen, wie sie damals war, 
und auch einzelne mir iiu* persönlicher Ueberlieferung 
her bekannte Ereignisse einzufluchten, aber die Clllier 
werden vergeblich einstige Cilliergestalten zu erken-
nen versuchen, denn ich habe mich ängstlich bemüht, 
nur Typen, nicht Personen zu zeichnen, um alle, 
wenn auch unbeabflchtigten Kränkungen etwaiger 
Nachfahre., zu vermeiden. ^ie Ver fasser in . 

Erstes Buch 
Die Hinrichtung 

„Miggeldj, miogeldi, wirst mit nichts fert g!" 
Frau H.lene Senko zog den flachen hölzernen 

Kochlöffel «i? dem siedenden Wasser, das allmählich 
Suppe wefben sollte, und kühlte ihn an Haar und 
Ohr ihrer Ä«nftb«slissenen, die — gegen den Mächen» 
lisch gelehrt Kar löffeln schälte und zu Wrusel-
chen schnitt. 

„Ich kann nicht heren!", erwiderte die Magd 
verdrossen. abrr in bescheidenem Untertv», denn die 
Hand ihrer Brotherrin war jchlagfertig und über-
raschend ziMcher. Das waren die guten alten Tage, 
in denen die Ohren ser Untergebenen noch nicht 
gesetzlich geschützt wann. 

„Deine Gedanken sind ewig unterwegs wie die 
Hund« zur Laufzeit," brummte die Haussrou, steckt« 
den KochldHel zurück in den Top», mischte die 
SuppenkräAN durcheinander und warf die ge-
schnittenen Würfelchen mit der freigebliebenen Hand 
hinein, „und heule denkst du natürlich an mdjls 
als an die Morditaterei. Deine Würfel haben alle 
dos Aussehen van verdrehten Möpsen . . 

„Es wird ja auch nicht jeden Tag einer ge» 
henlt", verteidigte sich die Getadelte und raffte den 
Berg von Karwffelabfällen in den Schweinetopf. 

„Schade, ich wüßte mehrere Leute, die. . ." 
begann Frau Srnko mit einem düsteren Blick auf 
den helfenden Geist in ihrer Nähe, aber ein Stoß 
ins Knie, von einem Jungen gegeben, und ein Rig 
an der Schürze, der dem Bande gefährlich ward 
»nd der ein begonnenes Loch unheilbringend ver-
ßröherte. durchbrach den Gedantengavg. Der breite 
Ki>chlöff?!, mchr al» einem Zwecke dienlich, smiste 
auf verschiedene klein? Weichteile nieder und erzeugte 
ein ohrenbetäubende» Geschrei, das erst einige weitere 
Kunstgriffe mit dem Löffel auf ein bescheidenes 
Moll herabtönten und das allmählich in den ein-
zelnen Küchenwinkeln erstarb. 

I n ihren bösen Stunden — und Frau Helene 
Senko hatte deren nicht wenige ^verglich sie die 
Srut', wie sie eßlüstern oder hilscheischend „durch, 
einanderwurrelte", mit den Maden in einem riechend 
gewordenen Schinken — in seltenen guten Stunden 
erinnerte sie das halbe Dutzrnd Sprößlinge an 
Ferkel, die sich auf die alte Sau stürzen. Immer 
blieben die Kinder etwas Unabschütieldares, das 
zwischen , den Füßen lag oder an Schürzenzipfeln riß 
und fortwährend gefüttert werden mutzte. 

Das Mädchen stellte unterdessen den großen 
Schweinetopf auf den Herd, wirf Kleie zu den 
AbfAlen, suchte nach dem Steinsalzsqckchen unter der 
Bank und brachte dabei einen losen Deckel zum 
Fallen, der einen Kinverrücken entlang auf den 
Boden polterte. 

„Jessev, Maria und Peperl, was schient denn 
schon wieder herum wie ein Blitz m der Latenie?" 
rief Krau Helene Senko, prüfte die werdende Suppe, 
schnalzte prüfend mit der Zunge, leckte sich die Lippen 
und erkannte den Mangel an Säure. „Den Essig, 
du Träppn, und dreh' dich wie's Spinnrad, wenn's 
Mädel ans Heiroten denkt!" 

Die Magd hob die Flasche vom Wandbrett 
«nd fand sie leer. 

„L«r wie dein Gehirn? So lauf' hinüber zum 
Krämertona, ober schnell wie der Hos' vor dem 
JägerDer Herr wird bald da sein." 

Aus der Ecke, in der sie gewaschen hatte, löste 
Ich eine Kindergestalt und gleickaettig fragte die 
Magd. die Kreuzer ins Taschentuch knüpfend und 
nach der Essigflasche greifend — 

„Darf's Roserl mil?" 
„Meinetwegen, aber veracht nicht, wo ihr zu-

hause seid?" brummte die Gefragte in das Znrecht» 
rücken der einzelnen Töpfe und das Nachlegen'vertiest. 

Mit leichtem Knall fiel die Türe hinter den 
beiden Enteilende» ins Schloß Fast hatte es wie 
ein Doppelseufzer der Erleichterung geklungen. 

ck • 
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Die feuchte Novemberluft, halb Nebel, halb 
Regen wickelte sich als kalter Umschlag um die bei-
den. Der Boden unter den Füßen war klebrigzäh 
und die Schatten der Gartenzäune lagen als schwarze 
Lachen aus dem unebenen Wege. Die Magd drückte 
die Flasche fester an sich, ergr-ff die Hand des Kiu-
des und begann schwer atmend zu laufen. Ohrfeigen 
würde es seyen — zwei, drei vielleicht — aber die 
Sache war inimerhin Gekeife und Ohrfeigen wert. 
Auch würde die Frau zum Schlug selbst gerne 
hören, wie der Galgen ausgesehen. 

„Beeil' dich, Roserl, ich zeig' dir etwas Schö-
nes!" keuchte sie und lief erst am dunklen Dornbach 
entlang und dann abbiegend über den Graben. Am 
Wege, schwarzkantig im wachsenden Dämmern, stand 
ein Kreuz. Bis hierher waren einst die Türken ge-
konune»... 

Endlich erreichten sie die Laibacherslratze. die über 
Sachsenfeld und Franz ins angrenzende Kronland 
Krain führte, und erkannten zur Linken —%em 

• Mrlitärüdungsplatz gegenüber - - die Nichtstätte. Da» 
kleine Mädchen sah nichts als aufgejpannie Schirme 
und ruhelos wogende Gestalten, und später, als es 
emen Augenblick lang hochgehoben wurde, irgendein 
sonderbares Gestell aus Holz, aber Kathi, die Magd, 
stand mit offenem Mund und rundgeblasenen Nüstern 
und verschluckte durchgruielt jede Einzelheit des schau-
rigen Bildes. War solch ein Querbalken tatsächlich 
stark genug für einen Mann? Und wie dick würde 
der Strick sein? Man behauptete. daß ein Stücklein 
davon Geld brachte und zauberkräftig war, aber 
wer wollte so etwas in der Lade unter Rosenkranz 
und Wacĥ stock haben? 

„Morgen früh um acht," sagte jemand hinter 
ihnen, „und wenn nur das Wetter schön sein wollte!" 

Das Wort .acht' schlug den Begriff ,Z«ü' im 
Gehirn der blonden Kathi an und führte vom Gal-
gen zur Kartofselsuppe und zum Essig zurück. Sie 
hielt Kind und Flasche wieder fester und begann 
den Dauerlouf zurück in die Stadt. 

I m Reiterhaus hatte das Speckmimerl eine 
kleine Greisterei. Man wurde durchs Fenster abge-
fertigt, denn «>ne Tür auf die Straße gab es vom 
Geschäft aus keine. Während die Kathi die Flasche 
erst mit dem Geld hinein- und später heraushob 
und einige tiefsinnig« Bemerkungen über den Gal-
gen wechselte, starrte das Kind zum Fenster des 
Hauses am Laibachertor hinauf und sah ein bleiches 
Gesicht an die angelaufenen Scheiben gedrückt Es 
gehörte scheinbar einem halbwüchsigen Mädchen, 
dessen Haar, in breiten Flechten ums Haupt gelegt, 
eine Art Krone bildete, während einig« Locken in 
langen schneckenförmigen Windungen über das Ohr 
herab bis auf die Schultern fielen. I n den großen 
blaugrauen Augen, lag ein linderfremder Ausdruck 
von leisem Schmerz und von Staunen. Warum 
liefen die Leute wie Mäuse, die Käse gerochen, weil 
ein Mensch, den das Schicksal überwunden und ge-
brachen hatte, entleibt werden sollte? Warum brach 
das Schicksal diesen und verschonte jenen? Was 
gab den ehrsamen Bürgern, von denen jeder in 
irgendeiner Beziehung am äußersten Rande de» 
Erlaubten seiltanzte, das Recht, dem, der vom Seil 
gefallen war. ku'zerhand den Lebensfaden abzu 
schneiden, den nicht sie ihm zuerst gegeden hatten? 
Warum wurde einem das Leben überhaupt gegeben? 

Seltsame Gedanken für ein Mädchen an der 
Grenze zwischen Puppen- und Liebe-jahren. Selbst 
das Kind, das durch das feine Nieseln und die 
Abendschatten zur Gestalt hinaufblickie, fühlte etwas 
daoon und fragte, sobald die Katdi sich wieder ihrer 
Hand bemächtigt hatte, nach dem Namen der Fen» 
stei schauenden. 

„Ob. da» ist das Ranner Hannerl!" 
,,S>« schaut arg ernst drein." 
„Das ift, weil sie eine G'jwdierte werden soll," 

meinte die Kathi erklärend, „sie soll Lehrerin werden." 
„Ist man immer so traurig, wenn man eine 

Dlludierte wird?" fragt« das Roserl zweifelnd. 

Wirtschaft «.Verkehr 
Die Auszahlung de» om l . Februar 

1932 fä l l igen Kupons der Kriegssrhaden» 
rente wird bei allen Filialen der Postsparkasse, bei 
allen Steuerverwaltungen und bei allen Postämtern 
erfolgen. 

Das Warenclearing mi t Oesterreich. 
Wie berichtet, ist am 20. Jänner der Vertrag über 
das Warenclearing zwischen Oesterreich und Jugo-
slawien in Kraft geirrten. Das Abkommen enthält 
folgende Bestimmungen: Die Durchführung von 
Zahlungen ans Schulden und Forderungen, die sich 
aus den, gegenseitigen Warenverkehr nach Jnkraf^ 
treten dieses Abkommens ergeben, werden durch das 
Clearing über die Oesterreichische Nationalbank und 
die Nationalbank des Königreiches Jugoslawien wie 
folgt durchgeführt: Jugoslawische Schuldner zahlen 
ihre Schulden an österreichische Gläubiger durch die 
Hintcrleaung des Schulbetruges in Dinar auf ein 
Sammelkonto bei der ûooslav«ischen Nntfonalbmif 
für die Oesterreichische Nationalbank ein. Auf gleich« 
Weise zahlt der österreichische Schuldner seine Schuld» 
betrage an jugoslawische Gläubiger in Schilling-
Währung in die Oesterreichische Nationalbank für 
die Nationalbank des Königreiches Jugoslawien 
ein Beträge, die nicht auf Dinar oder Schilling 
lauten, müssen in Schilling oder Dinar umgewandt 
werden. Die beiden Nationalbanken verständigen sich 
gegenseitig von den erfolgten Einzahlungen, mil dem 
Erluchen, daß sie dem betteffenden Gläubiger au» 
dem Sammelkonto ausbezahlt werden auf Grund 
der oeceinba^en Verrechnungskurse 100 Schilling 
gleich 79«ft47 Dinar, 100 Din gleich 12516 
Schilling. Der Gläubiger ist berechtigt, sofort Au»-
Zahlung der auf ihn entfallenden Beträge zu ver» 
langen, d. h. soferne das betreffende Sammelkontv 
Forderungen ausweist. Anfonsten erfolgt die Au». 
Zahlung erst nach Entgegennahme neuer Ein-
Zahlungen nach zeitgerechter Reihenfolge derertelie» 
Auszahlungsaufträge. Bestehen im Verkehr zwische« 
einer österreichischen und einer jugoslawischen Ver-
ttagvWjte infolge gegenseitiger Verkäufe Verrechn 
nungsmöglichkeiten, erklären beide Na'ionalbante« 
ihre Bereitwilligkeit, diese Verrechnungen in ein? 
zelnen Fällen nach Möglichkeit anzuerkennen. Für 
den Fall von Veränderungen in den Paritätskurien,' 
nach denen verrechnet wird, besteht ein« Kündigung»-
fr,» von 6 Tagen, während welcher Frist die Au»-
Zahlung von während, der Verttagsdouer einge-
zahlten Beträgen nach den aUen Verlragsbe-
mmmungen durchzuführen ist. Forderungen und 
Schulden aus dem gegenseitigen Warenverkehr, die 
noch vor Inkrafttreten des Abkommens über da» 
Clearing zustandegekommen sind, können nur durch 
besondere Kompensationsmaßnahmen der beiden 
Emissionsbanken geregelt werden. I n solchen Fälle» 
bewilligt die Zug oila wische Nationalbank die Be-
gleichung »sterreichischer Fakturen in Originalvaluta 
bei der Jugoslawischen Nationalbank. die dann di« 
Oesterrelchische Nationalbank zur Zahlung anweist. 
Grtt als Origiaalvoluta der österreichische'Schwing, 
erfvlgt die Auszahlung in Dinar. Oesterreich oner» 
kennt die Auszahlung jugoslawischer Fakturen m 
Or ginaloaluta zugunsten des Konto» der Jugosla-
wischen Raiionaldank bei der Oesterreichischen Nati» 
nalbank. Bei Schilling als Originalvaluta erfolgt 
die Auszahlung in Dinar. Beide Notenbanken sind 
verpflichtet, die Fakturen, Fracht- und Zolldokumente 
usw. zu dem Behufe zu überprüfen, ob die in 
Frage kommenden Beträge tatsächlich Schulden au» 
dem genannten Warenoerkebr darstellen. Die Oester-
reichliche Nationalbank übermittelt von de» em-
pfangenen Beträgen in Schilling zunächst nur sovÄ 
in Dinar, al» der Betrag in fremder Valuta au»-
macht, den sie von der Jugoslawischen National» 
dank erhält. Abgezogen werden die remittierten Be» 
träge in fremder Valuta von der Oesterreichischen 
Nationaldank. Der sich ergebende Rest in Schilling 
wird vm der Jugoslawischen Rcnirmakbank al» 
Forderung bei der Oesterreichischen Nationalbank 
hinterlassen. Diese Forderung verwendet die Jngv-
slawische Nationalbank, indem sie den Gegenwert 
als a-Konto-Zahlung den juaojlawischen Gläubiger» 
zur Verfügung stellt. Der Ausgleich des Saldos 
der sich nach Ablauf dieses Abkommens ergibt, wirb 
nach einem späteren Uebereinkommen verwendet. 
Diese» Abkommen gilt seit dem 20. d. M. und 
dauert drei Monate. Erfolgt vor Ablauf des zweite» 
Monate» keine Kündigung von der einen ode« 
andern Seite, verlängert sich die Gültigkeitsdauer 
um weitere drei Monate. 

Welche Münzen werden umgetauscht? 
Auf Grund des 8 3 des Gesetzes über die Aus-
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gäbe von Goldmünzen zu 10 bis 20 Dinar erließ 
der Finanzminister eine Verordnung über die E i n-
lösung des K le inge ldes . Diese Verordnung 
bestimmt: I . E i nge lös t werden: da» Klein-
geld a) aus Nickel von Serbien und Montenegro 
zu 5. 10 und 20 Para, das bis 1916 ausgegeben 
wurde! b) das Kleingeld in Gammametall des 
Königreiche« SHS zu S und 10 Para, das 1920 
ausgegeben wurde, und c) österreichisch-ungarisches 
Kleingeld aus Nickel zu 10 und 20 Heller, von 
Pakfong zu 10 und 20 Heller und aus Eisen von 
10 und 20 Heller. Das übrige hier nicht genannte 
Kleingeld wird nicht eingetauscht. 2. A l l e s 
K l e i n g e l d w i r d nach dem Wer te , den 
es darste l l t , eingelöst. Die 10- und 20-
Hellerstücke werden zu 6 Para gerechnet. 3. Die 
Einlösung findet bei allen Steueramtesasien statt. 
4. I n erster Linie erfolgt die Einlösung durch 
25-Para Stücke, dann auch in Stücken zu 50 
Para, 1 Und 2 Dinar. 5. Das Kleingeld muh m 
Rollen gepackt sein und auf dem Umschlage die 
Angabe des Wertes enthalten. Bei größeren Posten 
muh eine besondere Spezifikation beigegeben werden. 
6. D ie E i n l ö s u n g des K le i nge ldes b<» 

g inn t sofort und daue r t b i s einschlieh-
lich 80. November d. I . Nach diesem Tage 
werden die genannten Kleingeldsorten nicht mehr 
eingehst und verlieren den Charakter eines gesetz-
lichen Zahlungsmittels. 7. Die Steuerämter haben 
dem Ministerium Meldungen über die von ihnen 
eingelösten Kleingeldmengen zu erstatten. 8. Die 
Steuerämter haben für ihren Bereich den Beginn 
uno das Ende des Eintausches, sowie auch dessen 
Art und Weise bekanntzugeben. 

Die Tabakfabrlk in Ljubljana hat in-
folge empfindlichen Rückganges des Tabakkonsum» 
die fünftägige Arbeitszeit eingeführt. Der Samstag 
wird in Hinkunst als Arbeitstag ausfallen. 

Die Arbeitslosigkeit in Deutschland 
hat in der Zeit eines Jahres, d. i. vom 15. Jänner 
1931 bis 15. Jänner 1932, um 1,200.000 
Arbeitslose zugenommen. Allein in der ersten Hälfte 
de» heurigen Monates Jänner ist die Zahl der 
Arbeitslosen um 300.000 gestiegen, so dah sie am 
15. Jänner fast 0,000.000 betrug. 

Allerlei 
S i n Antischnarchapparat. I n London iß 

ein Apparat für Schnarcher erfunden worden, d» 
automatisch durch Vermittlung eines Mikrophon» 
jeden Menschen beim ersten Schnarchansatz empfind-
lich in irgendeinen Körperteil sticht. 

Schach - Ecke 
redigiert von Harald Schwab 

Problem Nr. Z 
M. Valentin „Ueber Land und Meer" 1891. 

Ste l lung: 
W e i h : Khl, Dc8, Tf3; Bb3 (4 Steine). 

Schwarz: Kd4; Bb4, b5, d5, e5 (5 Steine). 
Weih zieht und setzt im 3. (dritten) Zuge matt! 

Lösung zu Problem Nr. l . 
I. Kg6—h7! Ein hübscher Schlüsselzug! 

Zur Vervollständigung einer guten Ausstattung von Hotels, 
RestauratIonen und Wohnungen empfehlen wir 

gute Spiegel 

• 
geschliffene Glasplatten,ßache,gebogene, 
Krislall oder matnert. Verglasung in 
Messing. Wandverkleidungen mit 
fürlHgen Glasplatten wie: Zim mer,Säle, 
Vorräume, Badezimmer, Waschtische und 
Tische, Pulte, Vitrinen, Auslagen, Venti-
latoren, Automobile etc. liefert bestens 

M p e c t r u m t l . i l . 
Spiegelfabrik und GHaMchMferei 

Xjub/jana Zagreb ösijek 
Ce/ovska e. 81 

Ce/ephon 23-13 
Samoborska c. ff 

Velephon 2S-83 
J)esati(ina ul. 39 

VeUphon t-03 

Näheria 
perfekt in allen Arten von Wäsche 
nnd Kleidern, geht such ins Haut. 
Auskunft in der Verwltg. d. Bl. *«860 

Das schönste und billigste 
Vergnügen bereitet für jedermann 

Buch 
erhältlich (auch für o i i c f t p r 
auswärts Wohnende) U C I 

Leihbibliothek 
Neckermann 
Celje, Preäernova ullea Hr. 1 

Zu vergeben 

2 Zimmer -1 Zimmer 
möbliert oder leer, event, mit Bade-
•immerbenützung. Nähere Infor-
mationen täglich von 18—14 Uhr. 
Mikloiitova nlie* 5, I. Stock. 

Ausmkh 
Müh« und Arbeit bleiben diesel-
ben — gleich, ob Sie unechte, 
schlecht keimfähige oder sorten-
echte, zuverlässige Sämereien 
verwenden. Dazu sichern Ihnen 
wirkliche Zuchtleistungen eine 
wesentlich größere Wirtschaft-
lichkeit. Schreiben Sie deshalb 
nach dem lehrreichen Katalog mit 
den neuen, abgebauten Preisen^ 

Er ze ig t I hnen , wie vortei t twff 
S i e B l u m e n a c h m i d t - Q u a l i t i l e n 
k a u f e n u n d «Mich« b e i o n d a r t n 
V e r g ü n v t i c u n f e n S i« in d i e s e m 
J a h r e rha l t en k ö n n e n . S i e er-
ha l t en ihn koe ten lo* u n t e r An-
embe de* K»nn»l f f«r g l 

Kaufe Haus 
oder Villa 
mit 5 — 6 Zimmern und grösseren 
Garten in Celje oder nächster Um-
gebung. Gefl. Anträge an R. Zajo, 
Sevniea 118. 

1 
Blumenschmiclt 

. ERFURT •SE! I_ t&£9 

G elegenheits- * 
Drucksachen Verains-Buehdrackertl Celeji 

Diplome für Jubillen, Horhioiteo 
Verlobungen and «onrtigen An 
liaeen übernimmt mr beeton und 
•chnellMra Ausführung 

H a u s s c n l a c h t u n g und 
F a a c h i n q s k r a p f e n ! 

f ü r d e n 3 1 . J f t n n c r u n d 2 . F e b r u a r l a l e t 
höf l iehnt e i n 

» Gasthof Lisce « 
Villa Fetrieek. 

Perfekte Köehin 
oder als Wirtschafterin «Anseht bn 
15. Febroar oder I. Mär* aas eia 
Gut unterzukommen. Zuschriften 
erbeten unter .Dauernd 36601" aa 
die Verwaltung des Blattes. 

Süssheu 
u. Grummet mit Klee, prima War% 
ca. 40—&0 q sbiugeben. Weaither. 

Dobrns bei Celje. 

SSPAR- UND YORSCHUSSVEREIN IN CELJE= 
m i l i i i i h i - M i - i i r i i i i i d i T M i i lYunv • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

; Einlägenutand 
Din 30 .000 .000 

Uegr&udet 1900 

Telephon Nr. 213 
Internrban 

G l a v n i t r g 

'••Spareinlagen,Darleihen und Kredite! 
• 5 W g e g e n g f l n a t i g s t e B e d i n g u n g e n • 

Geldverkehr 
Din 230 000.000 

HRANILNO IN POSOJILNO DRUSTVO Y CELJU 
r p g i c t r o v h i i r •mrV' i i i rn x 1 »»»» «nv«' / . " • » « • • • • < 

•wRtümrt, SxtsaCatbrr *nk Schrtfttnltt: Fra»t Schauer in <Wj«. — Druck und 8ttlaa: VnfiiiSbwfttirackfm .feiq«" Ul W|«. 
j i t Mi DnUUm «rastworttich: •nibo fechtblo ia 


